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Cétholicis;me er aujourd’hui demaın. Encyclopedie SCDL volumes.
Lieferung 9-12) Lex 40Hrsg. Leitung VO  - Jacquemet. Il

— ) Wır habenSp.) Parıs 1950, Letouzey et An  €, Fr 22400.— (Subskr Fr. 1800
schon wiederholt auf den hohen Wert dieser Enzyklopädie hingewıesen vgl
Schol 25 1950 | 264 583) Inzwischen lıegt der VOL (Confreries Elephan-
tine) Nachdem Wır in den trüheren BesprechN: auft eınige srundsätzliche Dınge
eingegangen sind se1 Jjer festgestellt, dafß der trüher vermerkte Mangel
Literaturangaben inzwischen behoben 1St können WIr uns heute darauf beschrän-

dem Leser eıinen Eindruckken, den einen der anderen Beıtrag hervorzuheben,
VON der reichen Fülle des Gebotenen geben. ufs Ganze gesehen, springen VOT

allem die moraltheologischen und kirchenrechtlichen Artikel 1NSs Auge, ber auch die
philosophischen Themen werden ausführlich un: gründlıch besp rochen. Es se1l be1i-
spielsweise autf die Artikel > Connaissance“ und AConscıience” verwıesen. Gerade
der erstgenNannte Artikel (von Romeyer) 1St kennzeichnend tür die Grundhaltung
des Werkes: Aufgeschlossenheit für die aktuellen Fragestellungen, gepaart miıt Ho
achtung für die Tradition. Der bio raphische eıl 1St mit einer großen Anzahl VOIN

chkeiten des kirchlichen Lebens Vertreten, auchKurzartikeln ber führende DPersön
noch lebender. Dabei SIN auch die außerfranzösischen Länder nıcht vergesSCH. 50
lesen WIr einen Beıitrag über die deutschen Jesuiten Cornely un:! uhr
Sehr dankbar wird der Leser die bisweilen recht ausführliche Kennzeichnung der

schen Zeitschritten des In- un Auslandes VelI-Eıgenart der verschiedenen katholı
CC V OIl Danielou). Das gleiche zilt VO denmerken (SOo Zanz vorzüglich „Dieu Vıvant

satıonen un: Einrichtungen. ank der Mitarbeiter-besprochenen katholischen Organı
schaft VO  3 Congar sind alle Beıträg dem Bereich der evangelischen TheolOB1LC  erUun: der ökumenischen Frage ausgezeichnet. In den Artikel Aaus dem Gebiet
Spiritualität (wıe „Contemplatits“; „Contemplation“ ; Conseıls Evangeliques”)
WIr| Nachdruck autf die Bereinigung mancher Vorurteıile gelegt, die Au den höheren
Formen des christlichen Lebens eın Reservat ftür Ordensleute machen möchten. Die

Artikel bemühen siıch, sOWweıt die Fülle deskirchen- und dogmengeschichtliche Stand der Wissenschaft entsprechendes agebı.Stoffes zuläßt, ein dem heutigen
geben. Da und dort könnte InNnan eınen Vorbehalt der eıne Kritik a1nmelden.

50 hätte Artikel „Constantın le Grand“ stärker die Reichskirchenidee 1n ihrer
Bedeutung für die konstantinische Religionspolitik herausstellen können, w1e in
den Arbeiten VO Berkhoff, Vogt un: Voigt eschehen ISt. Ausgezeichnet ist der
reiche Artikel „Constantinople“ (von Grume 5 zumal durch die Herausarbeitung
der Rolle VOINN Konstantinopel für die Christologıe. Dagegen scheint M1r 1m Ar-
tikel „Deuxieme concıle de Constantinople” die Rolle des Papstes Vigilıus nıcht in
ihrer SanNnzch tragiıschen Unzulänglichkeıt herauszukommen. Ebens mußte Z rage
der Geltun der anones noch manches BESART werden. In den s etischen Ar-
tikeln ften Aart sıch eın unverkennbares Bemühen, be1 aller TIreue ZUI berlieferung
un A Lehramt den Posıitionen der nichtkatholischen Forschung möglichst ent-

Tetr bisweilen den Verzicht auf eine runde Lösung. Esgegenzukommen. Das bede
se1i Nur autf die Artikel 7)Cosmogoni1e“ und „Deluge“ verwıesen; s1e oftenbaren die
große Verlegenheıit der Exeges VOTLr den aufgeworfenen Problemen. Der Beıtrag
„Deicide“ rührt eın Thema, das 1n unNnseren Tagen heftige Diskussionen ausgelöst
hat Haben doch die Juden W 1ederholt daraut hingewiesen, da{fß diese durch die
cQhristlichen Jahrhunderte ehende Anklage auf „Gottesmord“ azu beigetragen habe,

ten. Vielleicht hätte 1Nan 1n dem Artikel, der 1mM übriıgendie Atmosphäre verg1
dıeses Terminus ZuL dartut, auf diese „religionspädagogi-die theologischen renzen

sche“ Seıite der Frage meh eingehen sollen. In den Darlegungen ZAU den „Dernıiers
Sacrements” verdient besonders der 1Nnweıls auf 1e Hintergründe der se1it Jangem
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blichen Reihenfoige Beıichte Vıiatiıcum Letzte Olung Beachtung. In 'Fra-nkreich
Uun: zumal ın Parıs Wartr anscheinend die sachlich 1e] richtigere Reihenfolge (Letzte
Olung VOrTr dem Vıatıcum) weıthin 1ın Brauch geblieben Das NeEUeEe deutsche Rituale
hat s1€e bekanntlich auch wieder eingeführt. Die außergewöhnlıche Breıte des Artı-
kels „Divorce civil‘ 1St auch eın Zeıichen der Zeıt, in der zerbrechende un: DC-
schiedene hen einem schier unlösbaren Problem geworden sind. Abschließend
dürten WIr N, da{fß der französische Kathol:zismus aut dieses neuestie Lexikon
wirklıch stolz sein dart Gerade seiner Oftenheit für die aktuellen Fragen
un Anlıegen wırd CC uch 1im Ausland viele dankbare Benutzer inden Bacht

1ın _  CS C  C Enchiridion symbolorum, definitionum de-
claratıonum de rebus Aiidei 28 augmentata. 80 (XAI /16, O /1 5
Friburgi Brisg. Barcınone KD Z Herder. 13.40, gbd 1 Die 1NCUC

Ausgabe des Enchiriıdion symbolorum besorgte ZU erstenmal aut Bıtten VO

Umberg L1U:  $ Rahner. Aus drucktechnischen Gründen 1St 1mM eigentlichen Text
zunächst wen1g geändert worden. ber sınd wichtige usätze beigefügt.
So Teıle AUuUsSs der Encyclica Mediator De1 ber die Mysteriengegenwart, den Begrift
der Lıiturgıie, die CHNSC Verbindung VO  e Liturgie un: persönlicher Heiligung, die
Teiılnahme der Gläubigen Priestertum Christi Aus der Apost Konstıi-
tutiıon Sacramentum ordınıs sind dıe entscheidenden Stellen über Materie un Form
der Priesterweıihe gedruckt (n Der Briet Kard Suhard Von Parıs ber die
Abfassungszeıt des Pentateuch und die lıterarısche Art (genus lıtterarıum) der ersten
e1f Kapıtel der enes1ıs ISt 1n tranzösıischer Originalsprache un! ın lateinıscher Über-
SELZUNGS mitgeteilt. In beiden Sprachen 1STt auch die Allokution DPıus’ XIL VOTL dem

internationalen Kongrefß der kath Ärzte über die künstliche Befruchtung bei-
gegeben. Nach der Ntwort des Otfftcium VO 78 1949 ber die Intention be1
der Taute (n ISt fast die gEeEsamMTeE Encyclıca Humanı gener1s gedruckt. Das
wird besonders egrüfßt werden (702-714). Den uen Abschlufß bıldet die Defini-
tıon der Himmeltfahrt Marıens MILt den entscheidenden Stellen Aaus der Bulla Munıi1-
ficentissımus ] JDeus 4-7 bıttet 1mM Orwort die Benutzer Vorschläge
für die geplante Umarbeitung des Werkes, damıt das Wesentliche Jeibe, hne die
Seitenzahl noch weıter vergrößern. Hoftentlich kommt eın großer eil der
Dogmatiker dieser Anregung nach Die Schwierigkeit der Vergrößerung des Werkes
durch NCUEC Dekrete wırd sicherlıch schon dadurch sıch beheben lassen, dafß
INan bei spateren Auflagen gerade 1er wieder kürzt. Denn 1m Anfang wird eine
möglıchst umtassende Mitteilung der Dekrete sehr nützlıch se1in. Eın iıcht
eın festes Schema gebundenes Vorangehen ware 1er ohl empfehlen. Wesent-
licher ber 1St die Beantwortung der Gründfrage nach der systematischen der
historischen Reihenfolge der Dekrete. Für Beides sprechen yewichtige Gründe, WEeNnNn
auch be] einem solchen Werk, das WeIt ber den Schulgebrauch hinausgewachsen 1St,
dıe hıstorische Abfolge zrofße Vorteile hat. Deren Nachteile lassen sıch vielleicht
durch eın eingehendes systematisches Verzeichnis autholen. Weisweiler

Brinktrine, d Einleitung in die Dogmatik. 80 (80 S, Paderborn 1951, Schö-
nıngh. 38  O \Was siıch für vewöÖhnlich in den dogmatischen Lehrbüchern ber
die dogmatischen Einleitungsfragen findet, wiırd weiıt VO'  — dem übertroffen, W as
ın seiınem Büchlein bieten hart Der Stoft 1St Zzu gegliedert (Gegenstand der Do
matık mMIit den Abschnitten: Mysterium, Dogma, Fortschritt; Einleitung un! Au5  f_
gabe der Dogmatık; Geschichte un Dogmatik) und dann außerst yründlich be-
handelt. Besonders gefällt der Abschnitt ber den dogmatischen Fortschritt, wobei
die rechte Mıtte gehalten wırd zwıschen STarrem Traditionalismus und allzu weıter
Entwicklungstheorie. Man könnte sıch LUr die Frage vorlegen, arum eine Schei-

ung macht zwiıischen dem fundamentaltheolo ischen TIraktat ber die Kirche und
dieser Einleitung in die Dogmatık. ber wahrs einlıch 1St das Aaus der Stoffverteilung
des Paderborner Lehrplanes erklären. Be1 ein1ıgen Einzelheiten ware  Ta ine ab-
weichende Meınun vertretbar. S0 scheint nıcht begründet, wenn von dem (7€
wißheitsgrad „de de definita“ eın „de fide“ unterschieden wird, obgleich ın beiden
Fällen eıne unfehlbare Vorlage der Kırche auftritt, dieselbe Zustimmung ertorderlich
ISt und das Gegenteıl als Äresie zensurilert wiırd. Wäaäre 65 da ıcht besser, die e1In-
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heitlıche Qualifikation „de fiıde divına et catholica“ beizubehalten, w1e auch das
Vatikanıiısche Konzıil un der @IKe® tun? Fur eın „theologice certum“ sollte INa  -

konsequenter ıcht den ınneren Zusammenhang mit dem Dogma entscheidend se1in
lassen, sondern eıne authentische Vorlage der Kıiırche verlangen. 1ST in diesen
Punkten noch keıine übereinstiımmende Ausdrucksweise erreicht worden. Der
nde beigefügte Abschnitt ber die Geschichte der Dogmatik bringt viel
Namen:;: andere hıingegen möchte INan, weilin einmal eiıne ZeW1Ssse Vollständigkeit
angestrebt wırd, ungern vermissen, W1e den des Spanıiers Beraza und den des deut-
schen Dogmatikers Schmaus. Beumer

Schmaus, M.,K Dogmatik. Band Christi Fortleben un Fort-
wirken in der Welr bis seiner Wiederkunft. eıl Die göttliche Gnade SI. 80
(AIL ü 466 S5) München 1D51: Hueber. 20.80, gbd 23.80 Band,
an Die Lehre VON den Sakramenten. Sr 80 XII /14 } 4.,

gearbeıtete utl München 1952 Hueber. 24.50, obd 2 Au diese
beiden Teıle der Schmausschen Dogmatik sind, wWI1e nach den CHPSlen beiden Bänden
77 WAafl, csehr erweıtert un ZzU Vorteıl umgearbeitet. In der Frage nach
der Gegenwart der verklärten Menschheit Christi 1mM begnadeten Menschen mufßte
nach der Enzyklika Mediator Deı eine andere Stellung bezogen werden, Sanz
entschieden LUL (49) In der Lehre VO Gnadenstand wırd eutlıch der Doppelaspekt
des personalen und dinglichen Momentes herausgehoben. Zugleıich ber wiırd der
trinıtarısch-personale Faktor, die Teilnahme dreifaltigen Leben Gottes, als das
primär Wıchtige aufgewiesen, während I1a  $ ın den sonstigen Handbüchern ott den
Eindruck ZeW1NNt, die „heiligmachende Gnade“ (donum creatum se1 das VWıchtigste.
Der 7weıte Abschnitt der Gnadenlehre behandelt die Tatgnade in ihrem VW esen un!
ıhrer Funktion 1M Werden des Christenstandes, während der dritte Abschnıitt die
Auswirkung des Gnadenstandes in der Tat des Menschen, ebentalls in Kraftt der Tat-
gynade, bespricht. Tatsächlich 5ällt da die Rolle der Tatgnade 1in die Doppelaufgabe
Auseinander: Den Menschen die Vorbereitung auft den Gnadenstand eisten
lassen un:! auch den begnadeten Menschen ZUuUr Aktujerung des zuständlichen Gnaden-
besitzes 1n der Tat seines Lebens tühren. In der VO  3 gyegebenen Eınteilung Ver-
hert das eın wen1g Deutlichkeit: enn vieles, WCeNn ıcht das meıste, VO dem,
W 45 ber die Tatgnade ın dem eıl DESART wiırd, der VO der Vorbereitung aut den
Gnadenstand spricht, ilt ebenso für die Tatgnade, kratt deren dıe Zustands ade
ZUT Tat geführt wiırd (Das gilt für das ın den S$ 200 un 201, ber bes.
$ Z08=2171 Gesagte.) Eın paar Hınweise sejen gestattet: Kann INa wirklich die
Exıstenz VO  - Gnade 1mM außerbiblischen Bereich „daran erkennen, dafß N auch 1n
diesem Bereich echte Liebe Gott sibt“? (7) Selbstverständlich leugnen WIr die
letztgenannte Tatsache ıcht ber kann S1e als „echte Liebe Gottes“ erkannt
werden un daher Erkenntniskriterium für die Exıstenz VO Gnade se1n? W as
ber die Frage nach der Gegenwart Christi (insotfern Gott ist) und der Gegen-
wa des Heilıgen Geilistes 1mM begnadeten Menschen DESART wird, könnte vielleicht
durch eıne eingehendere Darlegung dieser Gegenwart als wirklicher Beziehung
des begnadeten Menschen der jeweilıgen Gottesperson e1ine Erklärung gewıinnen,
die ber dıe Appropriation die Ja be1ı dynamiısch-wirkhafter Erklärung der „Gegen-
wart  I eiNZ1g möglich wäre) hinaus die Gegenwart als den reı Personen Je
verschıeden Eigentümliches möglıch macht. 572 wırd die Lehre VON der Ubigqui1-
tat der Menschheit Christi eine Häresıe genannt, während nach 53 „die Ubiqui-
tätslehre nıcht als ormelle Häresie bezeichnet werden kann  “ Der Begriff
der „formellen“ Häresie hat 1m gewöhnlıchen theologischen Sprachgebrauch
einen anderen 1nnn Beı der Darlegung der Formaleffekte der Rechtferti-
gun mMO INa  } eiıne größere Einheit zwıschen Gotteskindschaft und (Sottes-
freundschaft finden Der offenbarungsmäßige Begriff der Filiatio 1St doch wohl nıcht

sehr der der „Kindschaft“ als vielmehr der „Sohnschaft“, W as 1Im 189 nıcht
auseinandergehalten wırd In der Sakramentenlehre gaben CUGTrE Kundgebungen
des kirchlichen Lehramtes besonderen Anlaß Z Neubear eitung. Unter ihnen
findet VOTL allem die Enzyklika Mediator Deı eine gründliche un gylückliche Aus-
Wwertung. Als besonderer Vorteıil 1n der Lehre von der Eucharistie se1l hervor ehoben,
da{flß die gebräu  ıche schematische un: Einseitigkeiten führen Dreıi-
teilung (Realgegenwert, FEu!:  Z als Opfter, Euch als Sakrament) be1 einer sach-
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gemäfßen Einteilung des Stoftes weıichen mulßlste. Die Vorzüge der S’schen Dog-
matiık, dıie WIr bei der Besprechung der ersten beıiden Bände der Neuauflage hervor-
gehoben haben (Schol 25 [1950] 294 _.), gelten auch für diese Bände.

Semmelroch
Rengstorf, K Dıe Auterstehung Jesu. 80 (104 5 Wi;itten-Ruhr 1952,

Luther-Verlag. UÜberzeugend und MIt teilweise Gesichtspunkten zeıgt der
Verfasser, w1e die Auftferstehung Jesu, und War nıcht 1n irgendeinem abgeschwäch-
ten der spirıtualisierten Sınn, sondern als eibliche Auferstehung un: damıt als
historisch-faßbare Realıtät, Z.U) innersten Kern der urchristlichen Glaubensverkün-
dıgung gehört. Wer S1e bestreite der umdeute, stehe nıcht eın Mythologume-
NOIN, dessen Eliminierung das eigentliche Anliegen des christlichen Kerygmas nıcht
berühre, sondern dessen Mıtte un: Herz. Entstehung un: Eıgenart der Ur-
gemeıinde, die sıch als die Kirche Gottes in Christus esus, der Vereinigung miıt ıhm,
dem Lebendigen, entgegenharrend, begriften habe, werde hne die Überzeugung VO  a
der realen Auferstehung Jesu unverständlıich. Ihr SAaNZCI Glaube, ıhre Gewißheit der
Sündenvergebung, das Bewußftsein ıhrer unıversalen Sendung baut darautf aut Nur
darum 1St ihre Predigt VO Kreuz „Evangelıum“. Die Auferstehung Jesu wırd 1mMm

nıcht gedanklıch begründet, S1Ee erscheıint vielmehr eintach als Tatsache, als
gottgewirkte un: den Jüngern durchaus unerwartftet gekommene Tatsache. Auch
Paulus hat das Osterkerygma nıcht eLtwa dem griechischen Verständnis „angepalst“;

11 Ww1ıe die andern 1LUFr Zeuge seın (vor allem Kor 15!). Die ÖOYN-Formel
der Osterberichte betone eiınerseıts als „theologisches Passıv“ die göttlıche
Aktıvıtät, anderseits das Moment des realen Sehens. Auch tür den kerygmatischen
1inn der Auferstehung Jesu se1 wesentlich, da{fß eSsus eiınen War veränderten, VeI-

klärten, ber do: wirklichen Leib gehabt habe Daftür u mit der
Überlieferung auch Paulus. Seıine sıcheren un: konkreten Angaben ber den
Auferstehungsleib Kor 1 (g 35f können ohl 1LLUL ın den Erscheinungen des e1ıb-
M Auferstandenen, vVvon denen 1m selben Kapitel gesprochen hat, ıhren Grund
haben Und seinem verklärten Leib sollen WIr gleichgestaltet werden (Phil 320
Mıt echt sieht 1ın Kor 15 eın bezeichnende Beispiel, W 1e ın der Urkirche
Tradıtion und Kerygma zusammengehören. Eın wichtiges, nıcht 1LLUX apologetisches
Problem sieht ın der „Verborgenheit“-der Auferstehung bzw der Erscheinun
Sıe se1 keine Belastung für unNnsern Glauben, da S1e eine theologische Notwendig eıt
sel. Das Sıchtbarwerden des Auterstandenen se1l Jjeweıls Tat und besondere Gnade
Gottes, enn der Auterstandene cstehe 1ın einer Beziehung Gott, dem Un-
sichtbaren: als seıne SLY QV und als 1n die E, in Gottes eıgene Sphäre, Eın-
geSaNHCNEFK. Damıt wırd das Geheimnıis der Person Jesu, seiner 37 ersonalen
Relatıon Gott“, un: damıit das Geheimnis der "Trinıtät berührt. dıe
CNSC Verbundenheit VO'  - Auferstehungs- un Trinıtätsglaube. Doch bleibt 1er
manches unklar. An ein1ıgen Stellen hat INa  — den Eindruck, als se1l nach der Meıinung
des Vertassers die T rıinıtät erst durch die Auferstehung und Erhöhung Jesu (was
icht dasselbe se1) konstituijert worden. Anderseits spricht doch mıiıt Betonung VvVon
der „Fleischwerdung“ un VO  - der S6Ex,die nach dem übereinstimmenden Zeugnıis
aller Evangelien vgl besonders Exkurs auch 1M rdischen Leben Jesu des öfteren
aufgeleuchtet sel. Die ın der protestantischen biblischen Theologie uüblich gewordene
grundsätzliche Meıdung aller „dogmatıschen“ Formulierungen, auch der altkirch-
lichen, erweıst sıch hiıer als sehr nachteilıg. Die Unterscheidung der Person des
ewigen Wortes VO der ın der eıt ANZSCHOMMENECN menschliıchen Natur, die in der
Erhöhung Jesu Anteil der gyöttlıchen Ea erhält, hätte sıch geradezu aufdrängen
mussen. Abgesehen von diesem Punkt un VO  ; gelegentlichen Hınweısen aut den
Sanz „unhierarchischen“ Charakter der Urkirche, werden WIr das Bu das beson-

Bulsters auch tür den Fundamentaltheologen wertvoll ist, 1Ur begrüßen.
Van Ackeren, B Sacra Doctrina, The subject ot the first question of the

Summa Theologica of St Thomas Aquıinas. Wiıirch introduction by Er Yves
Congar 80 (135 5 Rom 1952; Officıum Libri Catholicı. Das 1e]1 dieser
der Gregorianischen Uniıiversıiutät vorgelegten Dissertation ISt; den Gegenstand der
ersten quaesti0 ın der Summa Theologica des hl. Thomas bestiımmen, den ter-
mınus » doectrina“. Das 1. Kapitel bespricht die bisher vorgebrachten Deu-
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CUNSCN: Cajetan; Sylvıus, Billuart, Sertillanges; Johannes St. Thoma; Chenu,
Gagnebet; Garrıgou-Lagrange, Grabmann; Bonnefoy; Congar, Im Kapitel kommt
der 1nn VO:  > „doctrina“ 1n den einzelnen Werken des H. Thomas ZUuUr Behandlung
(Sentenzenkommentar, De Magıstro, Summa CONLTra Gentiles, umma Theologica,
Aristoteleskommentare). Das Kapitel endlich 1St der Untersuchung der Artikel
der ersten quaesti0 der Summa gewiıdmet un arbeitet eine Bedeutung VO  3 „doc-
trina“ heraus, die sıch mehr die Meınung VOI Congar anschlie{ft. Danach wırd
darunter eın vVon Anftang einheitlicher Begriff verstanden, näherhin die Unter-
welsung der Menschen in der Kenntniıs des Heıles. Folgerichtig setzt der Vertasser
die 99: doctrina“ ıcht ine1ns weder mMI1t der Theologie noch mit der Heiligen
Schriftt. „ This operatıon oft God in the intellects of hıs human children, administered
by the magıster1um of Hıs Church, proceeding under the liıght ot faith, terminatıngz
ın divıne An supernatural wısdom A it 15 possible LLICIL earth, thıs _
operatıon 15 the instruction of INeN 1n the knowledge of salvatıon. hıs 15 the reality
whiıch 15 the subject of discussıion in cthe tirst question of the Summa Theologica
an hıch 15 signıfıed by St Ihomas under the Lerm doctrina“ (1181.) Man
kann die exakte Methode des Verfassers LLUI anerkennen, auch dem Ergebnis wırd
INa  - im großen un: Zanzcn zustımmen mussen. Nur eine Schwierigkeit scheint N!
befriedigend gelöst, w1e der hl TIThomas in eın und derselben quaesti0 MO}

mıittelt VO  $ der doctrina der scrıptura übergehen kann un beide
Begrifte zusammentaßt. Der Hınweıls der autf die CNSC Beziehung Vonmn doctrina
und scrıptura (Scriptura enım ordinatur ad impressionem doctrinae 1n cordibus

ıtorum S1ICut ad finem 111 C) könnte sicherlich verstärkt werden
durch dıe Beobachtung des Sprachgebrauches VOL Thomas, wonach die Heilige
Schritt als theologisches Textbuch und als Zentrum der theologischen doctrina 1ın
unmittelbare Nähe des etzten Begriftes tührt Vgl VO Ref Das katholische
Schriftprinzıp in der theologischen Literatur bıs AL Retormatıon (Schol [1941|

Beumer24—52
rkow K s ChrzescijJanstwo apologetyczne) myslı SW. Augustynä

Il Chrıistentum 1 apologetischen Gedanken des hl. Augustinus; Warschauer -
Theologische Studıien, 23) 80 XV. 1 5 Poznan 1952; Pallottinum. St.

Da{iß die zumal durch Kardıinal Dechamps in die moderne Apologetik eingebür-
V1a analytıca” bzw. „empirica”“, die der empirischen Kırche die wunder-

baren Zeichen ıhrer göttlichen Sendung erhebt und die Kırche cselbst als „motiyvum
credibilitatıs“ erweıst, AUS augustinischen Quellen gespelst wird, 1St Jängst bekannt.
Dıe Bedeutung der vorliegenden Studıie (ıch stutze mich das beigegebene fran-
Zzösıische Resume) lıegt darın, da{fß 1er diese augustinische Grundstruktur SCHAUECI
herausgearbeitet wird Der Vertasser präzisıiert seine Frage näherhın S! da;
zeıigen will, da{ß für Augustinus die empirische Gestalt der Kirche unabweislich
das göttlıche Geprage tragt, da{fß s1e nıcht 1Ur den Glauben ıhre göttliche Her-
kunft ermöglıicht, sondern ZuUur Pflicht macht (motivum credendum, ıcht NUfF

credibile: LO2)) Fuür Augustinus spielt die Erscheinung der Kirche in ıhrer Unıver-
salıtät, ihrer unüberwindlichen Lebenskraft ın allen Bedrohungen und 1in ıhrer
erschöpflichen Heiligkeıit, die ıhren Wiıderschein bıs iın den Bereich des kulturellen
Lebens wirft,; Jene Rolle, welche die (physischen) Wunder 1n der ersten eıt des
Christentums erfüllten. ert. begnügt sich ber nıcht miıt einer blofß geschichtlichen
Analyse dessen, W as Augustinus Aus dieser Argumentatıon machte; vielmehr zeigt

auch die möglıche Vertiefung des Gedankens auf, welche AaUuUs der heutigen Sıcht
der Dınge erwächst, die uns 1m Rückblick auf die Jahrhunderte der Kirchen-
yeschichte eiıne vıiel umfassendere un! sSOmıt noch zwıngendere Beurteilung der in
der Kırche lebendigen Gottesmacht vermuittelt. Läfißt sıch durch den FEinbau der
modernen Welt- und Kirchengeschichte as, W 4S Augustinus ber die Universalıtät
un: Lebenskraft der Kirche Sagt, vertiefen, annn gilt eın aÜAhnlıches VO dem Einbau
der Psychologie, zumal| der Massenpsychologie tür das Argument AUS der Heiligkeit
der Kirche Die Von Augustinus vorgezeichnete apologetische Beweismethode führt
somit 99 der hochbedeutsamen Schlußfolgerung, dafß dıe Kırche ein ‚mot1vum
credenditatis‘ ISt, insotern S1e die Kirche als relig1ösen Wert VO absolutem Charak-
ter dartut, der ZU Glauben führt“ Inwieweılt sıch Vert auch mi1ıt den
Schwierigkeiten auseinandersetzt, mıt denen die „V1a analytıca“ rechnen hat, geht
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AZUS der Zusammenfassung leider nıcht hervor; vermutlich Jag 1eS$ ber nıcht iM
Rahmen seiner theologiegeschichtlichen T hematiık. Das Literaturverzeiı  nIs älr
einıge wichtigere Tıtel vermissen, eLtw2 den Autsatz VO  s} M. Becque, L’apolo-
getique du cardınal]l Dechamps (Bruges-Parıs 9 ebenso den gleichlautenden
Artikel VO Kremer in RevPhilTh  eo  ] (1930) 679/702; K.Prümm, Religions-
gyeschichtliches Handbuch (Freiburg Bac

OTY, N., Doctrina Petri Cardinalıis Pazmany de notIıs Eccles1i2e., 80 (124 5
Cher11 952 Fıamma del ( uore. Lıre /700, Doll A  O Die vorliegende Diısser-
tatıon der römischen Gregoriana 111 zeıgen, da{fß der Vorkämpfter der katholischen
Restauratıon 1n Ungarn Pazmany (1570—165/) auch 1n der Apologetik seıne Bedeu-
Cung hat durch se1ne Theorie VON: den Kennzeichen der wahren Kırche un durch

1€e VON ıhm bevorzugte psychologische Methode. Der Vert verbessert aus 11Vel-

5Sffentlichten Quellen manche biographischen Einzelheiten un: we1lst miıt
Gründen ein1ıge umstrıttene VWerke, namentlıch die „Diatrıba de Ecclesia“, Pazmany

In bezug aut den Begriff des Kennzeiıichens sucht die Ite Terminologıe mMiıt der
in Einklang bringen und sıeht schon die ersten Anfänge der modernen

Auseinandersetzung bei seiınem Autor verwiırklicht. Im allgemeinen wıird wohl NUur
eine Geschichte der ungarıischen Theologie Aus der Studie Nutzen schöpfen. Gröfßeres
Interesse müuü{fßte die Apologetik dem Nachweis haben, dafß Pazmany schon viele
Jahre VOT Grotius ine STIreNS systematısche Behandlung der einschlägigen Fra
beabsichtigt hat Dıiıe exakte Arbeitsweise des Vert würde sıch hne Zweitel 5ch  bei
einem weıter yesteckten Thema bewähren. Beumer

eynck, VC Die Beurteilung der conclusıo theologıca bei den Franzıs-
kanertheologen des ‘I rıenter Konzıls: FranzStud L5 146-7205 Eıne inter-
essante und bedeutsame Arbeıt nıcht 1Ur über die autf dem TIrienter Konzıil auf-

1ingeworfenen Fragen der Gnaden- un Heilsgewißheıt, sondern und
ersier Lıinie, ber das bekannte un aktuelle Problem der theologischen Methoden-
lehre H. hält mıiıt ang (Die conclusıio theologica ın der Problemstellung der
Spätscholastık: DiıyIh |Fr] 25/-290) daran fest, dafß die Theologen bıs
in die Zeit des Konzıils, vielleicht mıiıt Ausnahme Gersons, der erkenntnistheoretischen
Frage noch keine Aufmerksamkeit geschenkt haben Die Untersuchung selber ertaßt
die Beurteilung der conclusıo theologica zunächst bei den Vertretern der Gnaden-
gewilßheıt (Costaccıaro, Delpinus, Brascus, Lunellus, Vıtrıarıius, T’homasınus) und
dann bei ıhren Gegnern ega, Cenomanus, Consıilii, Salazar, Alphons de Castro,
Malafossa) den Franziskanertheologen des Konzıls. Das Ergebnis der miıt
Objektivität un Exaktheit vorgelegten Forschung lautet: Die Gegner der Gnaden-
gewiıßheit, übrigens auch außerhalb des Franziskanerordens, haben anders als vorher
den theologischen Gesichtspunkt iım Blickfeld: S1e lehnen die Glaubensgewißheit für
den eigenen Gnadenstand Aaus dem Grunde aD, weıl notwendig 1n der betreftenden
Schlufsfolgerung eine NUur probable Erfahrungserkenntnis mit einbezogen se1l  9  * die
meıisten VO ıhnen sprechen sich nıcht deutlich ZAZUS ber den Fall, da{fß der Untersatz
des Syllogısmus eıne natürlich anerkannte evıdente Wahrheit bilde: 1Ur Vega
behandelt ausdrücklich auch dieses Problem un: behauptet den Glaubenschrakter
einer derartıgen conclusıio theologica, celbt unabhängıg VO  3 der Definition durch die
Kırche, wobei 6S allerdings unklar bleibt, ob un 1eweılt das Formalobjekt des
Glaubens alleın eingreift, Wır edauern NUur, da{fß sıch streng den Rahmen
der Dogmengeschichte hält un nıcht darüber hinaus eine NtWwOrt auf die von der
theologischen Erkenntnislehre erhobenen Fragen versucht. Die Haltung des Duns
Scotus wird einıge Male vestreift; vielleicht ließe sıch iıhm der Bedeutung,
die der Kıiırche für die Dogmenentwicklung beimißt, der damals noch
mangelhaft herausgearbeiteten Problemstellung eine Einbeziehung der conclusiones

Beumertheologicae in den Glaubensbereich teststellen.

DBuüdwı I Die Primatworte Mt 61819 ın der altkırchlichen Exegese
(Neutestam. Abhandl S: 4) dı 8o HIS 102 S Münster 4932; Aschendorf£.

Hea  O Die etzten be1 Jahrzehnte sınd auf dem Gebijet apologetischer
Untersuchungen auffallend untfruchtbar geblieben. Innerhalb der Theologie beherr-
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schen dogmatische un dogmengeschichtliche Untersuchungen das Feld. Die Apolo-
getik steht als Name und Sache ıcht hoch 1mM Kurs. Das 1St verwunderlicher,
als do die Fronten der Konfessionen bisweilen sehr fließend gyeworden sınd, somıt
ıne Klärung der Begrifte un! Standpunkte csechr notwendig ware.  Da Um größere
Beachtung dürfen da Untersuchungen VOIN der Art der vorlıegenden ordern. Die
Frage nach dem Amt un der Vollmacht des römiıschen Papstes ISt un: bleibt NU);  -

einmal tüur das Gespräch 7zwıschen den AQhristlichen Kontessionen der entschei-
denden und unausweichlichen Themen. Zeuge dessen 1St das Petrusbuch des Baseler
Theologen Cullmann (S oben), 1St ber auch. das yroße Interesse, das dıe Nn
Christenheıit den Ausgrabungen St. Peter 1n Rom nımmt. Wenn somit
der inzwiıschen leider verstorbene ert ZUuUrr Frage der patristischen Auslegung der
k lassıschen Mt-Stelle für den petrinisch-römischen Prımat Stellung nımmt, eıistet

damıit eıinen wichtigen Beıtrag Z zentralen Thema der Apologetik, uch wenn

seine Studie ıcht diıeses Vorzeichen DESECTIZT hat Jedenftalls bemüht sıch J5
wıe Altaner- Würzburg 1n seiner Einführung hervorhebt, siıch VO den Schranken
einer „unhistorischen Apologetik“ freizuhalten, ın der die Behandlung der Mt-Stelle
ıUr Jange hüben un; drüben befangen geblieben ISt. urch die unvoreingenom-
IMNEIlEC Befragung des Quellenbefundes, durch die gewissenhafte Einfügung der
einzelnen Zeugnisse 1n das Zze1It- und literargeschichtliche Mılıeu, durch den SOTS-

Aufweis der Entwicklungslinien gelingt hm, eın Gesamtbild des früh-
kirchlichen Primatverständnisses bieten, das eiıne wirkliche Bereicherung unseIc>
Wıiıssens darstellt. Vert oliedert den reichen Stoff 1n tüntf Kapiıtel, VO  > denen
Vor allem Kapiıtel A seiınen eigentlichen Beıtrag ZUr behandelten Problematik EeNTt-
halten. Wır können 11LULr ein1ges herausheben. Während die Analyse des Irenaus-
ZEeUgNISSES ıcht Sahlz befriedigt, weıl die CUCKE Literatur wen12 herangezogen
iSt, bringt die kritische Auseinandersetzung mıiıt der Auslegung VO: Mit bei
Tertullian und VOL allem be1 Cyprıan manche wertvolle He Erkenntnisse. Die
vorliegende Untersuchung bestätigt ErNeEeuUt den Eindruck, daß Cyprıan ın seinen
theoretischen Aussagen nıcht als Zeuge der römischen Primatsidee angesprochen
werden ann. Inwieweıt nde se1ines Lebens, das VO Martyrıum O1 -

olänzt ıst, dem ruck des Wiıderstandes, der iıhm VO  a} Rom W 1€e VO Nord-
afrıka her entgegenschlug, wen1gstens in praxı seınen Standpunkt geändert hat, iSt
1ne andere rage, die ber eıne eingehendere Begründung erheischt, als 1er
veschieht (35 5) In der vieldiskutierten Frage nach dem gegenseit1igen Verhältnis
der beiden Fassungen VO Cyprıians De ecclesiae unıtate C bringt eine e
Hypothese, die miıt beachtlichen Gründen stutzt: Cyprıian hat überhaupt 1Ur eine
Fassung, nämlich die VOINN J. Chapman seinerzeıt die zweıte Stelle gerückte
Textgestalt, verfaßst; dıe andere dagegen STAaAmMMtT AUS dem afriıkanıschen Anhänger-
kreis Cyprıans Z9)) erf ze1igt sodann sehr ZUurt, W1e€e die Primatslehre des Papstes
Stephan bewufßt in Opposıtion derjenıgen Cyprians entwickelt wurde un
eıner nachdrücklichen Betonung des 1m römischen Bischof gegenwärtigen DPetrus und
se1ines Vorranges gelangt (34) Im Kap., das die Exegese VO' Mt 1mM Morgen-
and bis ZU) Begınn des behandelt, ze1igt L y w 1e der Osten seıit den Tagen
den VOIN ıhm bekannten Glauben ZU Fundament der Kırche macht und unfier der
des Orıigenes sıch 1n eıner Rıchtung bewegt, die wenıger die Person des DPetrus als

Schlüsselgewalt vornehmlich die Sündennachlafßgewalt versteht. S0 wırd verständ-
lıch, da{fß der Osten sıch STELTS schwertut, dıe römische Deutung akzeptieren der
auch 1U begreiten. ber 5 W1e C iım Osten auch Zeugen eınes „römischen“ Ver-
ständnisses VO Mt zab, zeıgt auch die Entwicklung 1m Westen VO  ; Stephan
bis Leo Gr. kein einheitliches Bıld (4. Kap.) Die Nachwirkungen Cyprıians
siınd allenthalben spuren 0-73), während bei Ambrosius hier, Ww1e auch S
Orıgenes durchscheint (66) Ausführlich wird dıe Primatsıdee des hl. Augustinus
untersucht. eın pneumatischer Kirchenbegriff hat ıh nıcht gehindert, den Primat
des Nachfolgers Petri anzuerkennen, un WAar gerade auf Grund VO  - Mt Immer-
hın bedeutet das Primatsbewulßstsein, wI1e sıch 1mM großen Papst des Konzıls VOIll

Chalkedon ausspricht, einen merklichen Schritt weıter. „Das Dogma VO: römischen
Priımat kulminiert Iso ıcht erst 18/0, sondern schon (94) Leo Q Gr
Der „Epilog“ (5. Kap.) umreifßt die weıtere Entwicklung 1m Osten un VW esten bis
Z.U: nde der patristischen Ära, wobei erneut die Besonderheit der Ööstlichen Deu-

der Primatsstelle krattvoll herausgearbeitet wird. Der kritische Leser wird
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mancherle1 Mängel, die dieser wıssenschaftlichen Erstlingsarbeit anhangen, die
dem den ungünstıgen Bedingungen des Bombenkrieges entstanden Ist, icht
übersehen. Ich meıne ıcht 1Ur ZEW1SSE „technische“ Mängel der manche stilistischen
Unebenheiten, sondern VOT allem die Auswahl der verarbeiteten Lıteratur, in der
die ausländischen Veröffentlichungen tast Sanz übergangen sınd ber auch
bleibt der Wert dieser Studie bestehen. Sie aßt uns das patrıstische Argument ZU
römischen Prıimat ach seinem posıtıven Gehalt W1e nach seinen ınneren CGrenzen

vieles besser sehen. Bacht

Mensching, Hrsgb.), Das lebendige VWort. Texte 4A4 US den Religionen
der Völker 8O (455 5 Darmstadt urn ent 1952, Holle-Verlag. 1286 Der
bekannte Bonner Religionswisenschaftler bıetet in diesem, VO Verlag vorzüglich
AausgesStatteten Band eıne Auswahl AaUuUsSs den wesentlichen Dokumenten der verschie-
denen Religionen der Menschheits eschichte. Mythen un lehrhatte Texte, Weıs-
heıtssprüche un: kultische Vorschri ten, Psalmen un! Gebete, W 1e s$1e sıch 1n Indien
un apan, AÄgypten un Babylon, in der Welr des biıblischen Judentums W1e in
der des Hellenismus, ber uch 1im Urchristentum und in der christliıchen Mystik
finden, sınd in ausgewählten Proben usammengetLragen. Jedem Abschnitt 1St VO'
erf eine knappe Einführung beigegeben, die dem Leser die gveistesgeschichtlıche
Einordnung der einzelnen Stücke ermöglıchen soll Die Schlu{ß beigefügten
Quellennachweise, Anmerkungen un Register wollen dem Fachmann ZUr

prüfung un: Veiterführung dienen. \Wem darum geht, sıch eın Bıld VO der
Mentalıitärt der verschiedenen Religionen verschaften, wırd diesem Buch eınen

Führer haben Siıcherlich kann INa  - ıer und dort streıten, gerade
dieser un: ıcht Jener Lext als für die „Lebensmitte“ einer bestimmten Religion
repräsentatıv gewählt wurde. ber schliefßlich galt CS, eıner unübersehbaren
Fülle VO Stoft eine Auswahl treffen, un: Wahl und Qual hangen nıcht DUr
des Reimes n ZUSAININEN. Wıchtiger un: letztlıch entscheidend 1St die hınter
dem Ganzen stehende Auffassung VO Religion und Religionswissenschaft. Vert
gehört Jjenen Forschern, dle die Möglichkeit eıner reın deskriptiven Religions-
wissenschaft gylauben. Wıe VOT allem die Einführung dem Abschnitt ber das
„Urchristentum“ ze1gt, werden Glaube un: Geschichte unverbunden nebeneinander-
gestellt. Fuür die vernunftmäßige Betrachtung g1ibt 1m Bereich der Relıgionen
keine absolute Wahrheit. „‚Der Mond der Wahrheit‘ spiegelt sıch ın sehr VGb=
schiedenen Gewässern“ Sa  5  L selbst in seiner Eıinleitung ( In allen i
g10nen spiegelt sıch das Ewiıge 1mM Endlichen, geschieht eıne Begegnung des Menschen
MIt em Heılıgen, VOT der der Außenstehende voll Ehrturcht stehenzubleiben hat.
Damlıt wırd ber der harte Ernst der Eınen Wahrheit 1n der Eınen Religion in Frage
gestellt. Ja 1L1A mu{fß N, da{(ß ın innerlich notwendiger Umkehr der Vor-
zeichen eıne derartige Auffassung un Behandlung das Phänomen ıcht aufbaut,
sondern etztlich zerstoOrt. Denn Religion ebt VO! dem Anspruch aut absolute
VWahrheıit, un wer Ss1e ıcht auf die Wahrheit hın angeht, nımmt ihr das W eesent-
lichste. So Aart klıngen MNaß, mu doch SCSART se1n: Es 1St eine Illusıon,
meınen, da{fß 1ın der heutigen Sıtuation, die eine Front zwıschen Glaube und
Unglaube sıch immer schärter abzeichnet, MT eıner solchen NUuUr scheinbar objektiven
Darstellung des Religiösen in der Menschheıit weıterzukommen 1St} Wer Christus
kennengelernt hat, ann VO: Relıgion nıcht mehr anders sprechen, als Paulus
und Augustinus und als die Kıiırche LUL, ın klarer Abgrenzung VO „Schatten  «
und „Wahrheıit“, Sehnsucht un: Erfüllung, Weg un: 1e]l Nıchrt die Religionen
weısen einen Weg aus der Bedrohung der Gegenwart, sondern 1Ur die eine aut der
Öffenbarung des eınen (Jottes in dem einen Christus gegründete Religion. Bac

Mıiıcklem, N) W as 1St Religion? (Lebendiges Wıssen k] 80 (214 > Stutt-
Bart L952, Kohlhammer. 88  O In L1eCUN Kapıteln z1bt der englısche Ver ASSCTI,
dessen Buch 1er in deutscher Übersetzung vorliegt, einen UÜberblick ber das Phä-

„Religion“: Dıie Grundlagen der Relıgion Das unpersönliche Heıilıge
Die Naturrelıgion Der höchste Gott Der Weg der persönlichen Hingabe
Wiıllensreligionen Prophetische Religionen Mystık Mythen, Heilige Hand-

Das zusammenftfassende Kapıtel handelt VO: „Religionen un! Religion“
un VO „Vernunft un! Offenbarung“. Schon die Aufzählung der Kapitelüber-
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schriften ze1ıgt, daflß ine STIrCNSC Systematık nıcht erstrebt wurde, sondern da{ß Vert
sıch die deskriptive Methode gehalten hat. Er sucht dabe1i ın aller Aufrichtigkeit
eın objektives Bild des relıg1ösen Verhaltens und Denkens biıeten. Man spurt

7zwıschen den Zeılen, dafß hier jemand spricht, der selbst VO  3 dem unvergleich-
lichen und unersetzlichen Wert der Religion überzeugt Ist. ber diese Objektivität
rel:  t doch ıcht hın, eine befriedigende Darstellung dessen, W a4s Religion ist,

bieten. Es z1bt keine Möglichkeit, VO  3 außen her, hne eınen eindeutigen
metaphysischen un: theologischen Standpunkt, Religion beschreiben. Solange
iNnan in irgendeıiner Form des Agnostizısmus befangen bleibt, kommt I1a nıcht
der Voraussetzung vorbeı, daß alle Religionen 1M Wesen bei aller Anerkennung
gradmäßiger Unterschiede) gleichwertig sınd, da 11a  5 Ja kein Krıteriıum besitzt,
MIt dem 1:  - diese der jene Form des relig1ösen Verhaltens als Irrtum der Ver-
kehrung abweisen könnte. Tatsächlich vertallt immer wieder in vergleichende
Betrachtung, dıe allzuleicht Fehlurteilen führt. So sehr der sittlıche Ernst
begrüßen 1St, mM1t dem 1er VO  - der Relıgion gesprochen wırd, bleibt doch
befürchten, da{fß tür viele Leser als Frucht eine 1mM etzten indifferentistische Ha
Cung bleibt. Anders CIMAS ıch jedenTalls die abschließenden Sätze des ert nıcht

deuten: ADa Bild der Religıion, das autf diesen Seiten gezeichnet wurde, und die
Betrachtungen, denen S1e Anla{fß yaben, Yönnen VO Skeptiker hne Beeinträch-
tıgung se1nes persönlichen Skept1izısmus ANZCNOMIMNEN werden .  « Die Über-
SETZUNg 1St, W as bei englischen Texten viel bedeuten wiıll, durchweg ZuLt gelungen.

Bac

Pfannmüller, Hrsgb.), Tod, Jenseıts un Unsterblichkeit 1n der ehi-
210N, Liıteratur un Philoso hıe der Griechen un Römer. 80 (288 5 München 1955
Reinhardt. } zD Der besondere Wert dieses Buches lıegt
in der Sammlung der Zeugnisse AUS der griechisch-römischen Antike Z.U) I1hema
Tod, Jenseıts und Unsterblichkeit. Was die uns unbekannten Frommen der
phıschen Mysterienzirkel geglaubt, W ds die Dichter VO: Homer ıs Euripides un
VOI Vergıil bis Properz geschrieben un: W 4as die Philosophen hıs hinaut Plotin
und Marc Aurel gedacht haben, 1St 1er 1n ZuL gewählten Auszügen un 1n VOILI-

treftlicher Übersetzung ZUsSAaMMeENBELTASECN. Auch die eindrucksvolle Stimme der
Grabsteine un Inschriften kommt Wort. Es 1St keine einheitliche Botschaft, die

Ohr dringt. Da siınd die Stimmen der Skeptiker un: der Verzweiıfelten,
die dieses Leben preısen, weıl MLtTt dem ode alles AUsS ISt; da sınd die Zeugnisse der
Philosophen, die unschlüssig zwıschen einem persönlıchen und unpersönlichen Weı-
terleben der Seele schwanken, und der anderen, die W1e Platon und Plotın und
Cicero ın kühnem Anflug des Gedankens VOoIl der Unsterblichkeit der Geistseele
künden; und da sind schließlich die Mysten der Geheimkulte, die ın der Mysterien-
weıihe das Unterpfand der Heimkehr des Lichttunkens AaUuUs dem Bereich des Stoftes
in das ewıge Lichtreich des Hımmels besitzen lauben Nur mi1t tiefer Er-
griffenheit annn der Christ diese Zeugnisse eines natürlıchen Fragens, Irrens und
Ho C115 vernehmen. Die Menschheit 1mM Advent könnte iNnNnan auch ber diese
Anthologie S  reiben. Vert hat den einzelnen Abschnitten eintührende Worte
beigegeben, die den jeweıligen ideengeschichtlichen Platz bestimmen sollen. W as
darın bietet, 1St eın Z US reicher enntniıs der klassıschen Literatur geschöpfter Abrifß
der antiken Religionsgeschichte. Manche seiner Aufstellungen reizt reilich ZUrr Frage

Z.U) Widerspruch. ber da davon abgesehen hat, seıne Interpretationen
durch Einzelbelege unterbauen, alst sıch AZU dieser Stelle schwer
n Sehr dankenswert siınd die beigegebenen D Bildtateln, die Schluß des

BachtVWerkes eine kurze Erläuterung erhalten.

Geschichte der Theologie
) K., Kirchengeschichte, hrsg. VvVOon Das christ-

ıche Altertum. ufl 80 (AV 455 S Paderborn 1951 Schönıingh. Gbd
Die Kirchengeschichte VO:! Biıhlmeyer gehört den unentbehrlichen

Handbüchern jedes Theologen. Auch diese Neuauflage des Bandes zeichnet sich
WwI1e AuUS durch stoffmäßige Ertfassung alles VWesentlichen, weitgehende, SOr$-
fältige Verarbeitung der Forschungen, kritischgs Urteıl, klare, wenn
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nüchterne Darstellung, die dem Buch den Charakter eines Nachschlagewerkes 71Dt,un Anführung der wirklich wertvollen und türs Einzelstudium notwendigen ıte-
Man kann verstehen, da{fß der Bearbeiter ıcht alle diese Literaturangaben 1n

jeder Neuauflage weıter mitschleppen, sondern sıch grundsätzliıch auf die seIit 1930
erschienene Literatur beschränken möchte. Man würde das tür tragbar halten, WE
jeweils wenı1gstens ein Werk Zıtlert ware, das auf die ZESAMTE Forschung hinweist
un ihre Ergebnisse enthält, 1mM andern Fall könnte INa  z} aut dıe schon ältere 1ıte-

ohl kaum verzichten. Zudem behalten ZeW1sse Standardwerke Ne
Forschungsergebnisse in vielem noch Jange ıhren eıgenen VWert. Ue 1ng

Ellspermann, E OS:B: The Attıtude of the Early Christian Latın Wri-
ters toward Pagan Liıterature and Learnıng The Cathol. nıvers. ot merica
Patrıstic Studies, LAXAIUI) Ar 80 (XAAXVII U 267 S} Washington, The Cathol
nıvers. of merıca Press, 1949 ol Sa In dem Maße, W1€e die Kırche . sich
heute einem Heidentum gegenübersieht, wırd die Frage nach Umftang un
renzen der Beschäftigung der Katholiken miıt der Lıteratur und dem Bildungs-der „‚Heıden“ wieder aktuell. Es lıegt nahe, ZUur Klärung mancher Grenz-
probleme das Verhalten der frühen Christenheit ZU Vergleich heranzuziehen.
ert. beschränkt S1' bewufßt auf die lateinıschen Zeugnisse der Zeit bis Augustinuseinschlie{lich Es hätte nahe gelegen, auch die oyriechischen Quellen mıteinzubeziehen.
ber uch 1St die Studie weıt über den Umftang einer gewöhnlichen Dissertation

hoben Dafür iSt das Thema oft behandelt worden. Vertnn selbst iın seiner Vor-
hıinausgewachsen. Aufregende LEUE Erkenntnisse werden 1er nıcht ans Tageslıcht SC-
rede die wichtigsten LIEUECIEN utoren. Der Wert der MIt emsigem Fleifß durchgeführ-
ten Untersuchung lıegt 1n der erschöpfenden Herausarbeitung des Detaıils; dabei 1St
freilich eıne breite Darstellung nıcht ımmer vermieden. er der behandelten
Schrittsteller wırd auf seıne theoretische un praktische Eınstellung ZUur eidnischen
Dichtung, Philosophie un Rhetorik un Z heidnischen Bıldungswesen befra
Das Ergebnis 1St, da{ß eiıne einheitliche Haltung bei den frühen christlichen Schri L -
stellern nıcht finden 1St. Noch 1e] wenıger hat eine Von ben her diktierte
‚sententıa communıs“ gegeben. Ile Schattierungen des Urteils sind testzustellen:
Von der aufrichtigen Anerkennung bıs Zur leidenschaftlichen Verdammung. Immer-
hın überwog, wen1ıgstens 1mM tatsächlichen Gebrauch, eine posıtıve Eınstellung. Man
schätzte diese „Beute AUS Ägypten“ schon deshalb, weıl INa  e} tür Apologetik Uun:
Exegese darın reiche Hılfe finden konnte. Schließlich mufßte selbst eın ent-
iedener Gegner der eidnischen Kultur W 1€e Tertullian zugeben, INa  3 die
1eidnische Liıteratur un Schule eintach ıcht 1gnorieren konnte. Au 1n den theo-
retischen Formulierungen machte sıch, Je länger desto deutlicher, eine posıtıve Bewer-
LunNg geltend. Je ungefährlicher das Heidentum neben dem machtvaoall 'an-
drängenden Christentum wurde, unbefangener konnten die Christen die
kulturellen Güter der Heıden in Dienst nehmen. Vert hat seiner Studie eine
reiche Bibliographie beigegeben, die 11all dankbar begrüßen wird. Da{iß darın manche
Tıtel nachzutragen waren (ich denke etwa das Relıgionsgeschichtliche Handbuch
Von Prümm der die Römische Literaturgeschichte VO  3 Bickel) wiıird n1e-
mand übel vermerken, der die Unzahl der einschlägıgen Publikationen wWwe1l

Bac

(L r De Ia KRome paiıenne Ia Rome chretienne. 16° 226 5 Parıs MOS0KLafiont. Fr. G00== Diese Arbeıt besticht durch ihre Themastellung. Eıne befrie-
digende Bearbeitung dieser Frage ist bisher ıcht durchgeführt worden un 1Sst
infolgedessen dringlicher erwünscht. Vor allem käme darauf 2 die Ent-
Wicklung der stadtrömischen Kirchengeschichte Qor der Von Grisar (Rom e1m
Ausgang der antiken Welt, Frbg. KT der in der durch Bartoli erweıterten 1ta=
lıenischen Neuausgabe, Roma bearbeiteten Zeit, Iso bis ZU 4. Jahrhundertinkl., als Gesamtes ertassen. Vorliegende Arbeit wırd AUS ihrer mehr Aall=
gemeınen Zielsetzung kaum den Anspruch erheben, in dieser Frage wesentlich
weıterzuführen. Durchaus anzuerkennen sınd die klare Disposition un: das Be-
mühen, die verschiedensten Aspekte in das Gesamt hineinzukomponieren. Teiıle be-
handeln Jahrhunderte stadtrömischer Geschichte (1 Das Heidentum iın der
Kaiserzeit, Die Eroberung der Seelen, Die Organısatıon der römischen Kirche,
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Die heidnische Gegenoffensive in Rom, Der Trıumph des Staatschristentums,
er Wandel 1in den Bauten un: die Feste, Der Todeskampf des römischen

Heidentums, Die Schöpfung des päpstlıchen Rom) Auch W CII das Buch tür Wel-
tere Kreıise bestimmt ISt (und 1e5 scheint sowohl durch das Fehlen tast aller
Quellennachweıise W1e durch dıe in den Text eingeflochtenen langen /Zıtate sich
ergeben), geht ıcht Aall, 1n solchem Ma{ißte 7zweıitelhafte und B auf legendäre
Quellen gestutzte Tatsachen als sıcher vorzutragen. Man lese eLWwW2L die Schilderung
Hıppolyts (S 100 {.) der der Martyrer iın den etzten Verfolgungen 145-149).
In der sehr interessanten Frage nach der römischen Bischoiswohnung macht Verf be-
züglich des Sicherheitsgrades WAar einıge Abstriche, erweckt ber dennoch eıiınen
Eindruck, der VO wissenschattlich mehr verechtfertigten Gesamturteıl: „Darüber
wissen wır biıs heute Sar nıchts!“ erheblich abweicht. Am Beispiel dıeses Buches
erhebt sıch erneut die ernsie Frage, 1eWwelt in der Darstellung altkırchlicher Ge-
schichte die Angabe des Siıcherheitsgrades beziehungsweise der klaftenden Lücken
1mM Quellenmaterıal ZUZUNSICN einer glatten, zusammenhängenden Schilderung SCc-
opfert werden dart. Sollte sıch nıcht auch tür eıne mehr volkstümliche Darstellung
mınder 7zweifelhaften Zutaten deutlich unterschieden werde?empfehlen, dafß zwiıschen den wirklich Zut bezeugten Daten un! den mehr der

Röttges
Bertrand,; Fr., Mystique de Jesus chez Orıigene (Theologie. Et. publ SO US 1a

dir. de 1a Fac de Lyon-Fourviere 23) SI 80 (157 5 Parıs 1951:; Aubier.
Nach eıner weıthın verbreiteten Meınung WAar N EerSsit das Miıttelalter, iınsbesondere
die tranzıskanısche un! zıisterziensische Bewegung, welche die Andacht ZUuUr Mensch-
eıt Christi un: den Geheimnissen seines Lebens gepflegt un! verbreitet hat Da
sıch 1er einen zentralen Punkt der christlıchen Frömmigkeit handelt, dart solch
eıne These nıcht ungeprüft hıngenommen werden. Nachdem sich schon verschiedene
zweitelnde Stimmen erhoben hatten, entschlofß sıch B., eiınem besonderen Woachs-
umszentrum der christlichen Frömmigkeit ach dem wahren Sachverhalt SOI1-

dieren, näamlıch bei Orıgenes. Er greift einstweılen 11UX dessen Evangelienkommen-
tare heraus, die 1er in erstier Linıe zuständıg sınd un den Vorteıl haben, dem
gröfßsten eıl nach gyriechisch erhalten se1ın. Dıe Studie führt mıtten in das Denken
un: ınnere Leben des Alexandriners hıneın. UOrigenes pflegt schauen, alle Einzel-
heıiten un Vorgange des Evangelıums beobachten, ZUsaMMeENZUTLFagen un
das außere Ereigni1s un: die sichtbare Erscheinung zugleich als Symbol tür eın t1e-
feres, inneres, geist1ges Geschehen der Seele un der Kıiırche nehmen. So 1sSt
der Weg der Untersuchung vorgezeichnet. Eın eıl bietet SOZUSASCNH die phäno-
menologische Bestandsaufnahme dieser Symbolik, der eıl studiert die wesent-
lıchen Themen derselben, eın ertorscht ıhren ınn un iıhre Tragweıte. Als
erstes ergıbt sıch für Orıigenes, da{s eine N: Anzahl VO Aspekten Jesu Z1Dt,
SOgCENANNTE ETNLVOLAL, 16 Arten un: VWeısen, WwW1e eıne Seele Jesus ertafßit (21)
Diese Aspekte hängen Inn1ıg miıt em innerlichen Fortschritt ( TPOKOTN)
un entsprechen zugleıch auch einer TPÄELG, einer Aktıvıtät Jesu 1n der Seele
Christus oHenbart siıch progressiV. Erst aut der Höhe des Fortschritts trıtt dıe Seele
in das volle Geheimnıis Christi eın. ‚Jesus dem Leibe der dem Logos nach sehen 1St
eın ogroßer Unterschied. Darum zibt auch verschiedene Klassen des Fortschritts,
die Jünger un: den Volkshauten, die sımplices und die Vollkommenen, MLOTLG
un! YVOOLG den Christus der Syno tiker und den Christus des Johannes. Die
Vertreter aller Grade sınd ber aut emselben Wege Z selben Zıiele Neben den
verschiedenen Aspekten Jesu, die den Namen W1€ „ Wex, „Pforte“, AElnt e
-  0S uUSW.,. entsprechen, beobachtet Orıgenes 1m Evangelium un 1es 1St seine Ent-
deckung für die Frömmigkeitsgeschichte verschiedene Verhaltungsweisen CH-
über dem Herrn (demarches), Z eın Suchen ach Jesus, eın Sıch-ıhm-Nähern

1le geschichtlıchen Verhaltungsweiısen sind ymbole Von iınneren Weısen der

einzelnen fünf solcher Verhaltungsweisen nach und behandelt das Suchen nach esus,Begegnung zwıschen Jesus un der Seele bzw der Kirche Der eıl geht 1U  —_ 1mM

die Annäherung iıhn, das Aufnehmen Jesu, die Nachfolge Jesu und den Kontakt
mMIiıt dem Meıster. Greitfen WIr als Beıispıiel die letzte demarche heraus, das „Be-
rühren“. Diese Verhaltungsweise drückt Ja ım Sınne der orıgenistischen Jesus-Mystik

meısten die geistlıche Erfahrung AUS,. So gibt zunächst eın „Ergreifen“ (XpA-
TELV), das Aus teindlicher Absicht hervorgeht. Die Hohenpriester un: Pharisäer wol-
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len „Hand Jesus Jegen“. Anders „ergreift“ dagegen die Braut 1m Hohenliede
ihren Herrn. „JIn den Armen halten“ ISt das Unterpfand der höchsten Hıngabe, W 1e€e
s1e 1M Evangelıum S5imeon zuteıl wird. Eın „Berühren“ AT TELV suchen die Kran-
ken, entweder von anderen Aazu gyvebracht der AaUus eiıgenem Antrıeb. Jesu Füße In
Tränen baden, se1n Haupt un seine Füße salben, das sınd höchste Weısen
geistigen Kontakts mMiıt dem Herrn. Die Vollendung 1St CS aber, der Brust
Jesu MIt Johannes lıegen dürfen. Der eıl tolgert miı1ıt echt Nledem,da{ß die Person Jesu, und War des historischen Jesus, 1m Miıttelpunkt der Frömmig-keit des Orıgenes steht, wWenn auch VO Sichtbaren un Außeren immer nach
der unsıchtbaren Wirklichkeit tendiert. Die verschıedenen demarches gelten Janächst dem historischen Herrn, bilden treilich die 5Symboliık des ıtınerarıum anımae
internum. dessen Anfang un: nde steht eben Christus. Innerliche Wärme
un: Tiefe der Gefühle, vollkommene Hıngabe bıs ZUr Bereıitschatt Z Martyrıumhaben die N Frömmigkeit des Alexandriners durchseelt. Die Andacht ZU Namen
Jesu, die Verehrung der Menschheıt Jesu der ert. hätte hınzufügen können:
auch die Andacht Z Kiınde Jesus 1St nıcht ersit die Entdeckung des Miıttelalters.
(Für die Andacht Z.U Kınde Jesus vgl In UG Hom. Z schön heißt „Bıt-
ten WIr das Jesuskind selbst, MIt dem WIr sprechen wüuünschen und das WIr 1n

Armen halten wollen“ GOS, Orıgeneswerke Siehe diese 11Homilie ber den greisen Sımeon.) Die Unterschiede zwıschen UOrigenes un: der
Frömmigkeit des Miıttelalters siınd ber ıcht übersehen. Die Logosmystik des
Alexandriners MIt seinem Aufstiegsschema sıch überall durch ert
folgert seine wertvollen Ergebnisse Aus einer ausgezeichneten Auswahl VO Texten,deren Übersetzung eın Forscher WwW1e Marıes überprüft hat Dıiıe ylänzende Reihe der
HEUGLEN Origenesstudıen hat eiıne würdige Fortsetzung gefunden. Grillmeier

Zumkeller, Ar ©- E: SA Das Mönchtum des heiligen Augustinus (Cassıcı-
CUum I (387 5 Würzburg 1950,; Augustinus- Verlag. 1080 Allzuott
hat 1119  - ber dem Theologen un Kirchenmann Augustinus VEISECSSCH, dafß der grofßeBischoft VO  w Hıppo auch Mönch WAar. In Wahrheıit lebte VO Tage seıner „Conversi0“

das mönchiısche Ideal 1n seiıner Seele, un: 1St ıhm auch als Priester un: Bischot
treugeblieben. hne dieses mönchiısche Element bleıibt seine Gesamtpersönlıchkeitunverständlich. ber WIr mussen noch weıtergehen un: hne den Eınbau
des Beıtrages, den Augustinus durch seine Klostergründungen un VOL allem durch
seıne Regel geleistet hat, bleibt uch die Geschichte des abendländischen Mönchtums
unverständlıich. Dies sind die Grundmotive, VO  3 denen dıe vorliegende Studie
ausgeht. Das Werk gliedert sıch 1n drei Teıle. Im ersten eıl gyeht dem Wer-
den und Reiten des augustinıschen Mönchsideals nach Wır hören VO den natur-
lıchen Voraussetzungen 1m Charakter des Heıiligen un!: Von der wıchtigen Rolle des
„Hortensius“ mıiıt seinem Aufruf Z lauteren Streben ach den übersinnlichen
Gütern. Vor allem unterstreicht Vert. die Bedeutung, welche die Begegnung MIt dem
agyptischen Mönchtum 1ın der Erzählung des Ponticıanus auftf den endgültigen urch-
bruch PUL Christentum gehabt -hat. Dabei verwahrt sıch (gegen dam a.)eiıne stark neuplatonische Auslegung des Lebenszieles, Ww1e die
selıgen Monate VO Cassıcıacum erfüllt hat Nach haben WIr Cassıcıacum als
eigentliche Vorschule des klösterlichen Lebens verstehen. Der CIZWUNSCHE Aut-
enthalt 1n Rom bei der Heımreise brachte Augustinus MI1t dem dortigen Mönchtum
und VOT allem uch Miıt den Schritten des Hıeronymus ber das mönchiısche Leben
in Berührung. Zugleich zeıgte ıhm das Studi1um der Apostelgeschichte, das damals

1n der Urgemeıinde ıne iıdeale Vorwegnahme des klösterlichen‘ Lebens.
U Augustinus 1m Jahre 288 nach Tha zurückkam, brachte das NEUE Ideal

in seiınem Grundriß un: 1n seiner pra tischen Verwirklichung mit. Das Kloster,das auf seinem Erbbesitz gründete, War vermutlıch das Kloster autf nord-
afriıkanischem Boden Be1i seiner Berufung Z Priestertum reifte 1n Augustinus der
Gedanke, Mönchtum un Priestertum verbinden. Es entsteht das Gartenkloster,das zugleich als Pflanzschule für den Klerikernachwuchs dienen sollte. Bischof SC-worden, gründete 1n seiınem Bischofspalast das Klerikerkloster, 1in welchem jeneKleriker versammelte, die freiem Entschlu{ß mMiıt iıhm eın mönchis  es Lebender Armut und Gemeinschaft tühren wollten. Natürlich ertuhr Augustinus auch alldie Mühsalen des Kampfes die inneren un: aufßeren Wiıiderstände: Versager
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und Stanclale in den eıgenen Reihen, Intrigen un Mißverständnisse VO  3 außen.
ber al das konnte den Erfolg seines Werkes ıcht 1n rage stellen. Nach dem Van-
daleneintall gelangte das augustinische Mönchsıdeal nach Italien, Gallien un 5Spa-
nıen. Seiıne Regel beeinflufste die Schöpfungen eınes CÄäsarıus VO Arles un!: eines
Benedikt VO: Nursıa; un! als 1M 1: Jahrhundert dıe Kanoniker sS$1e iıhrer Ordens-
regel machten, FTrat S1€ ıhren großen Sıiegeszug durch die mittelalterliche Christenheit

Im eıl hebt dıe Grundgedanken des augustiniıschen Mönchsideals
heraus. Es stand erwarten, da{ß Augustinus, beı aller Rückverbindung MIt der
Tradıtıon, dem VO ihm ergriftenen Mönchtum das Geprage seıner eigenen Per-
sönlichkeit aufdrücken wuüurde. Vert sieht 1es 7zuma| 1n der besonderen Färbung des
Gemeinschaftsgedankens, sodann iın der etonung der körperlıchen und geistigen
Arbeıt, endlıch 1n der Synthese VO  3 Mönchtum un: Apostolat. In den Forderungen
mönchischer Askese offenbart sich die milde, diskrete Weiısheıt des großen Huma-
nısten den Kirchenvätern, dem besser als seinen Vorgäangern gelang, das
Mönchsideal 1n den Tieten der christlıchen Offenbarung w1e ın den Wirklichkeiten
des menschlichen erzens verankern un ihm seinen organischen Platz 1M Ge-
füge der Kirche sichern. Der Schlufßfßiteil endlich handelt VO dem augustinıschen
Mönchsideal 1m Spiegel seiner Schriften. Hıer 1St. VOor allem der Abschnitt ber die
Augustinusregel VO VWıchtigkeıit. Miıt manchen nNEeEUETECEN Forschern (denen ber
ebenso gewiıchtige Autoritäten gegenüberstehen) verteidigt die These, da{fß die
eigentliche Regel Miıt ıhren wel Teılen für die Mönche VO  3 Thagaste geschrieben
wurde, während die bekannte Nonnenregel die zume1lst als die eigentliche Augusti-
nusregel angesprochen w 1rd) Samı-<t dem zugehörıgen Brief A unecht ISt. Die deutsche
Übersetzung der mönchischen Stellen AUus dem Schritttum des Heiligen beschliefit das
Werk Wır rleben in unserem Jahrzehnt eın erstaunliches Erwachen des Inter-

christlichen Mönchtum und zumal seiner Frühgeschichte. In em reichen
Schritttum nımmt das Buch VO  - dank seıner Solıdität, Klarheıt, Urteilssicherheıit
einen ehrenvollen Platz ein. Hıer iSt mehr geboten als ıne gründlıche geschichtliche
Reflexion, 1er wırd on dem Reichtum greifbar, den Augustinus 1n se1in
Mönchsideal hineingelegt hat. C”

Arbusow, L’ Liturgıie un!: Geschichtsschreibung 1M Mittelalter 1n iıhren Be-
zıehungen erläutert den Schriften (J)ttos VO:  a} Freising gest Heinri  S L1vV-
landchronik CLZ227) und den anderen Missionsgeschichten des Bremis  en Erzsprenge
Rım CH6S; Adams VO  an Bremen, Helmolds. 80 (112 5 Bonn 1951, Röhrscheid

11.50 Eıne nachgelassene Arbeıt des gelehrten Verf., der Februar
1951 Korrektur und Herausgabe seınem Freund rot Wıtram (Göttingen) ber-
lassen mußflte. Miıt echt verlangt Vert eine gründlichere Beschäftigung der Me 1AaV1-
sten MIt den lıturgischen Quellen des mittelalterlichen Schrifttums. Sowohl iınhalt-
1ı w1ıe tormal ergeben solche Untersuchungen eine Reihe Einsichte Sehr
unterschiedlich, w 1e€e be1i den durchweg mönchischen utoren kaum
ware, 1St der Anteıl der Liturgie be1 der Gestaltung ihrer Werke Be1 ()tto NCn Fre1-
sSIng trıtt hınter der Autorität Gregors Gr un: Augustins stark zurück,
während eiım Priester Heinrich iın seiner Livlandchronik eın ausgesprochener Reıi
Lum liturgischer Beziehungen verzeichnen ISt. Reın liturgiegeschichtlich allerdings
wiırd der Ertrag auf dem ler umrıssenen Feld nıcht beträchtlich se1n, weıl die eıgent-
lichen lıturgischen Texte befragen sind ber die Erschließung der mittelalter-
lichen erzählenden Quellen un ihre Einfügung in das kulturelle Gesamtbild der
Zeıt werden mi1t dieser Verfeinerung der quellenkritischen Methode vyefördert. Wır
möchten wünschen, da{ß die wegweisende Arbeit des Vert VO der Forschung

Probleme der schriftstellerischen Eıgenartgegriffen werde und noch manche
Woltermittelalterlichen utoren ihre Erhellung fänden.

Maurer, Fr Leid Studien Z.UT Bedeutungs- un: Problemgeschichte, besonders
in den zroßen Epen der Staufischen Zeıt. Sr 80 283 5 München 1951, Lehnen.

Maurer un!: VWehrli19.50; geb 2350 Dieser der von Henzen,
herausgegebe1E Bibliotheca Germanıiıca bringt Studien Z.U Problem des Leides,
seiıner Auffassung un: Benennung 1n der Dichtung der Stauterzeıit. Der Ver geht
VO Worte AUuUS und vollzieht ber die Frage nach dessen Bedeutung und S1nndeutung
einen sehr glücklichen Übergang von der inneren Sprachgeschichte : zur Problem-
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geschichte. Das Nibelungenlied, Hartmann VO  s Äue (Der ITMmMmMe Heınrıich, Erec, Gre-
ZOF1US, Iweın, Lieder), Heınrıch VO Veldeke, Woltfram VO  e} Eschenbach (ParzavalıWıllehalm), un Gotttried VO Straßburg (Trıstan) werden ın eingehenden Unter-
suchungen erortert. FExkurse ber die vorhötische Dichtung, die Theologie VO malum
un PECCALUM be] Augustinus, die zeıtgenössısche Moraltheologie und Bufßsdisziplin,die Leidenstheologie des spateren Mıttelalters stellen den geistesgeschichtlichen Zu-
sammenhang her ber eıne ohl vollständige Auseinandersetzung MI der e1n-
schlägigen Fachliteratur der Germanıiıstik hinaus gelingt dem ert 1n eindrucks-
voller Weıse, das Bıld der Begegnung VO  - Germanentum un! Christentum 1mM Spie-ze. der e*+4ufischen Dichtung zeıiıchnen. In Inhalrt und Bedeutungswandel der Be-
oriıffe Leıd, Ehre, Beleidigung, Sünde, Unrecht, Rache wırd die Aus-
einandersetzung un die Vereinigung VO germanıschem Weltdienst iın allen seinenFormen und christlichem Gottesdienst AaUus dem Wıssen Sunde un: Erlösungheraus lebendig. Diese 1n allen Stücken gelungene Arbeit hat dem Theologennıcht wenıger als dem Philologen un: Hıstoriker. Trapp

Go OS 5 M., O.F De Meditatie 1ın de eerste t1jd VdA de Moderne evotle.
80 (260 S Haarlem-Antwerpen Z Gottmer. 1O0:S0: zDd. 12.560 In der
vorlıegenden Dissertation, die der Kath Uniıiversität VO: Nymwegen vorgelegt wurde,geht des näheren Auffassung un: UÜbung der Meditation,; W1e€e s1e sıch bei den
frühesten Vertretern der evotıo Moderna, einem Groote, Radewijns und

Zerbold Van Zutphen, nachweısen Alßt Nach eıner austührlichen Darlegung der
für diese Untersuchung 1n rage kommenden Schriften (55-74) wiıird 1MmM Hauptteıildes Buches VO der Meditation in der Frühzeıit der evotlio Moderna gehandelt. Die
Kapitelüberschriften (Lectio Meditation: 5-1 Meditatio Aftectio Ora-
t10 106-120; Examınatlo: 121-131; Compunctio cordis: 132-141; Contemplatio:142-153 USW.) zeıgen schon, dafß Leittaden der Meditationsidee praktisch fast
alle wesentlichen Elemente der evotio Moderna ZUuUr Sprache kommen. Die Er-gebnisse, die Vert auf 203-205 nochmals zusammenTaÄSt, bestätigen das auch
schon bekannte Bild S1e zeıgen, W1e sehr die evotio Moderna sıch als Hüterınder tradıtionellen Spirıtualıität verstanden hat, in der neben Bernhard un Bona-
Ventfura VOlI) allem Cassıan un! Klimakus ımmertort ausgeschrieben werden. VWenn
INan anderseits die evot1i0o Moderna als Übergang der neuzeitlichen Frömmigkeitsehen hat, Verf mıt echt (gegen Wartrıgant a.) davor, in ihrschon eıne Systematisierung der Meditation suchen, eLIWwW2 1mM Sınne dessen, W 4S
Ignatıus ın seinem Exerzitienbüchlein bietet. Damıt 111 ber in keiner Weise dienachhaltige Anregung ın Abrede gestellt werden, die Ignatıus ber de Cisnerosnd Barbo un! VOor allem ber den Vertasser der Imıiıtatıo Christi VO  w der De-VOti0 Moderna empfangen hat. Wenn diıe Meditationsauffassung der eVvOotIoModerna intensive Rückverbindung ZAUE: trühchristlichen und VOT allem trüh-monastıischen Tradition hat, dann mufßte naheliegen, diesen Verbindungsliniennachzugehen. ert LUL 1es uch iın eigenen vorangestellten Kapıtel: De Me-ditatie bi) de heilıge vaders bij de mıiıddeleeuwse autfeurs (35-54) Leıder 1St diesereıl wenıg befriedigend. Einmal vermißt 1114  S in der verarbeiteten Lıteratur, auf>»die sıch 1er stutzt, wichtige Werke (SO ELW Heussı, Bremond, Draguet,St. Schiwietz, NnUur ein1ıge Namen nennen). Waıchtiger sınd systematiısche Män-gel ert. hat sıch griechische utoren handelt, oftenbar nach der lateı-N1s Übersetzung gearbeitet. So 361 Athanasıius, Vıta nton1ıı 55 2 9921-924 revolvere als Übersetzung VO AT O6TNOLCELV 1St bereıits Interpreta-tion! Ebenso ISt „veelvuldıg gebed“ als Übersetzung Von SÜYEGY AL GUVEYCONnur om lateinischen Text her verstehen, der den Gedanken der „Oratıo cont1-nua“ verharmlost. AÄhnlich 43 Anm 3 9 die lateinische Übersetzung dem
WOVOAOYLOTOC des Orıgıinals Sar nıcht gyerecht WIF: vgl dazu priere de Jesus,ChevetOSNe L5T Ebenso findet sıch ın den auf Anm. 39 und 45
ditatio“

44 zıtierten Texten Aaus Klimakus 1U 1m lateinischen ext der Terminus GDamırt verbaut sıch ber den Zugang Z Frage, W as denn 1n der früh-monastıischen Literatur, eLw2 bei Pachomius dessen Regel noch ach 23 nachder kritischen Ausgabe VO:  } Boon [1952} zıtlert wird) der in den ophthegmatadie irrıgerweise als Florilegium de Palladius zıtlert werden: 35 dem„Meditieren“ verstanden wurde. Vermutlich müfste I1a  - uch noch die koptischen
Scholastik 789
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Zeugnissé beiziehen, da Wr Ja immer deutlicher zwıschen dem koptischen un: dem
alexandrinisch-hellenistischen Einschlag 1mM $rühen Mönchtum unterscheiden ler-
NnelN. IDannn ware  a notwendig aut eın Verständnıis VO  3 „Meditation“ gestoßen, das

W1e die Synonyma zeıgen eın lautes Autsagen, Lesen, Sıngen VO:  e} Schrift-
stellen bzw. Gebetstexten bedeutete. Als solches wurde die „MEAXETN meditatio“
der „Oratıo“ deutlich gegenübergestellt, desgleichen der „contemplatıio“. Der V OIl der
evotio Moderna vorgefundene Ternar „meditatio—oratio—contemplatio“ (bzw.
wenn die Handarbeit hinzugenommen wird, der Quaternar) hat Iso 1m Anfang eıne
Sanz andere Bedeutung als in der spateren Entwicklung der mönch:schen Frömmi1g-
keıt DDessen sıch reıilich die scholastıschen Autoren, welche den über-
kommenen ermin1ı die (oft cchr willkürlichen) systematischen Definitionen schufen,
schon ıcht mehr bewußt. Ich kann diese Dınge 1mM Rahmen dieser kurzen Bespre-
chung Hs andeuten. Jedenftalls ware drıngend wünschen, dafß das, W 4S
für die ersten Vertreter der eVOt10 Mederna MIt 1e] Fleiß geleistet hat, 1U);  -
auch für die Anfänge der monastischen Spiritualıtät geschehen würde. Man würde

für die Geschichte des mündlichen Gebetes W1€e des inneren Gebetes, zumal ber
auch für die Anfänge des „Jesusgebetes“ wiıchtige Erkenntnisse erheben haben
Desgleichen würde annn dıe Bedeutung W1e uch die Grenze der scholastischen
Übernahme un: Verarbeitung trühkirchlicher erminiı bzw. Realitäten einem
gul überschaubaren Exempel dargelegt werden. Schließlich sejen noch eın Paar
Kleinigkeiten beigefügt: Der Terminus „rumınatıo“ (88-92) 1St 1in dieser ber-

Bedeutung bereits 1M klassıschen Lateın (Cicero, Varro U A belegen.
In der Benediktsregel (40) dürfte der Gebrauch VO „meditare CD bzw meditatio“
ohl eher als „Auswendiglernen“ verstehen se1in, gehört Iso in die ben SC-
zeichnete Linıe hineıin. Be1i der Besprechung der „Compunctı1i0 cordis“ iın der
eVOt10 Moderna hätte das Werk VO Hausherr, Penthos. La doctrine de la
cComponctıion ans L’Orient retien (Rom 1944; vgl Schol 11949| 120, benutzt
werden mussen. Anm 164 hätte die Arbeit Von Dörries, Die Bibel 1mM altesten
Mönchtum (TheolLitZt A 11947 ] 215-222) erwähnt werden können. Bac

Archiv für Reformationsgeschichte. Hrsg VO Rıtter,
Grimm, Baınton, Bornkamm, Z 1-255, Gütersloh 1951,;
Bertelsmann. Diese wichtige Zeitschrift nımmt ıhr 1944 unterbrochenes
Erscheinen wieder auf, ber S1Ee stellt siıch 1UN als zweisprachiges (dt.-engl.) inter-
natıonales Zentralorgan VOT, das die Forschungen der verschiedensten Länder und
Kırchengruppen der Welrt über die Reformation auch 1n ihren Auswirkungen auf
alle Gebiete des Lebens autnehmen soll Das vorliegende Doppelheft ISt durch die
Namen der Mitarbeiter und die Weitschichtigkeit der Themastellungen eın
Start. Wır heben ein1ıge für unls wichtige Autsätze hervor. rır Wolf behandelt
das LThema T’heologze UN Sozialordnung bei Calvin (11-31 Das Staatsdenken
Calvıns wiırd aut seine Quellen un se1ine Wesenselemente untersucht. Das kirchliche
echt 1St „MI1t der Gemeindeordnung selbst gegeben“ un: verschmilzt „als echt der
christlichen CGemeinde miıt dem Staatsrecht“. Ausgangspunkt für dieses Rechts-
und Staatsdenken sind drei Grundgedanken der Theologie Calvıns. Die Lehre
VO der soOuveranen Majestät Gottes der SR Christus un durch Christus“
mittelbar un unumschränkt ber die Welt herrscht „gemäfßs der ew1igen Ordnung
seınes yöttlıchen W esens“. Daher sınd Ordnung und echt auch Wesensgrundlagen
jedes Staates; der Staat wırd VO  3 (50Ott ZULE Durchführung se1nes Heilsplanes SCc-
braucht. Die Lehre VO  3 der Prädestination, als deren sozialtheoretische Folgerun-
a  e aufgezeigt werden: Vorbildlichkkeit der Gemeıinde, Dynamık derselben Bıldung
durch Gott), ıcht Statik, der Bewährungsgedanke MIt der grundsätzlıchen Forde-
rIung persönlicher un olitischer Freiheit, Bevorzugung der republikanıschen Re-
gierungsform (Grundge nke der Bruderschaft VOL Gott) etonung der göttlichen
Gerechtigkeit. Für die Rechts- un: Staatslehre folgt daraus: Der Rechtsgedanke
steht ber dem Machtgedanken. Calvın steht dem Naturrechtsgedanken als Huma-
nıst un! Jurıist, ber auch als Reformator ahe Es ergıbt sıch als Schema Ius 1V1-
NUIN, 1US Naturae, 1US humanum. Die Zulässigkeit des Widerstandsrechtes 5
recht handelnde Obrigkeit 1St Aaus dieser Konstruktion gegeben. In den politischen
Auspragungen der theologischen Grundgedanken Calvıns sıeht die urzeln
neuzeitlıcher Staatsauffassung un WeIlst auf die historischen Nachwirkungen der
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Politischen. Es
Z1ÖSe Legitimierung der Volkssouveränität, Puritanismus,relig1öse Fundierung des se1 weıter hingewiesen auf die Unter-suchung der Erasmus-Schritt Querela pacıs VO  e Baıinton (32-48), den Autsatzber Melanchthons Naturrechtslehre VO Bauer 64-100) und autf die GedankenVON FEells O- ber die Ursachen

bestrebungen in Deutschland 1529-55, Vor
CS Miıßßlingens der relıg1ösen FKınıgungs-

grüßen sınd die geplanten regelmäßigen
lem der Vermittlungen Bucers. Zu be-orschungsberichte (hier ber den Standund die Aufgaben der Butzerforschung). Ueding

O 1mM s P’ Dıie Retormation A ] x Epoche der deutschen Geschichte. Invollständiger Fassun erstmals aus dem Nachlafß hr5 VO:  ] Schottenloher.S10 80 XIV 312 > München 1951, Kaiser Oldenbourg. LZI80; gbd15.60 Eın sehr wertvolles Buch! Man ıSt de Hrsg. dankbar, dafß diese 1nder Propyläen- Weltgeschichte früher stark verkü
lıchen Form herausgegeben hat Wr eın Meıster

WAÄTS Übersicht 1ın der ursprung-der S5Synthese (auch in seınen Vor-lesungen, die Rez VOT tast 30 Jahren hörte). SO oibt das Buch eın lebendiges Bildder Reformationszeit miıt all den Verknüpfungen un! dem Zusammenspiel der relı-g1Ösen, geistigen, wirtschaftlichen un: VOor allem olitischen Kräfte, die SIEe vorbereı-9 Lırugen der bekämpften. Der Stil 1STt VO: einer Sanz seltenen AÄArt der Ver-gelst1gung, Klarheit un Eıntachheit, bei aller veddurchdacht, sorgfältig ausgewählt und durchsicht rangten Fülle Alles 1St selbständig12 1n yrofße Zusammenhänge e1n-geordnet. Man merkt, daß sıch Ranke gebildet hart un spurt überall die Eın-fühlungsgabe VOr allem 1n die polıtischen un geistesgeschichtlichen Zusammen-hänge. SO CLWaA, 1Ur eın DPaar wıllkürlich gewählte Beispiele NECENNEN, 1n denAusführungen ber den Humanısmus, ın der Charakteristik der Persönlichkeiten(z Maxımilians, Karls VJ Sıckingens), ın der Beurteilung des Augsburger eli=xjonsfriedens USW., natürlıch VOFr allem ın der Darstellung Luthers. Be1 einem solchenGesamtbild wırd
Warten, s1ie sınd It Sor

INa  - keine Spezialbehandlung der theologischen Problemeotalt, objektiver Kritik, die uch keine Mängel un Fehl-entwicklungen verschweıgt, mıiıt 1m a1] gemeınen wohltuenden Zurückhaltung65 eıgenen weltanschaulichen Standpunkts und miıt Kenntnis der katholischen An-schauungen da eingeordnet und behandelt, S1Ee wırksam waren. Vor allem wırddeutlich, WI1ıe die Reformation eine natıonalpolitische Bewegung wurde, un W1e iıhrVerlauf manniıgfach VO:  e} den äaufßeren Verhältniıssen veleitet WAar. Für den Theologen1St CGS sıcher wertvoll, einma|l auf knappC leicht übersehbarem Raum dasBild des Geschehens Vor sıch haben, 1n dem das Religiöse un Theologische e1n-gebettet ruhte. Es 1St nıcht sınn voll, bei eın Aaus dem Nachlaß herausgegebenenVWerke, dem INan zudem als Ganzem volle Anerkennung gveben kann, viele Eınzel-heiten herauszuheben, ezu
wen1ge Beispiele: Etwa,

glıch deren I1a  3 anderer Meınung seın möchte. Eınıge
Eıngehen auf das innere

daß INan bei der Schilderung des Wartburgaufenthaltes eınRıngen Luthers die Sicherheit seiner Überzeugung VO  -der göttlıchen Berufung ermißt. Oder, dafß das Konzıl VO  — Trient War eschickt 1indas Bıld des Ganzen eingeordnet 1St, da ber das (253 darüber Gesagte doch derBedeutung des Konzıils nıcht Sdanz SCICcht wırd. Vom katholischen Standpunkt Aausware anzumerken: Da die kırchl]iche Lehre die Sakramentedes Glaubens kırchlichen Gnadenmıtteln gemacht habe (9) 1St unhaltbar. Was
Bezeugungen

ber Dogmenbildung (229 SCSART WIrEntwicklun d, 1St iımmerhin anfechtbar. Wenn VO  z eıner
1Ur rıchtig,

des Primates durch die ahrhunderte gesprochen wırd 1St daswenn ıne Entwicklung ıcht der Idee sondern der außeren Form derBetätigung gemeınt 1ST. Die Unterscheidung Von „ VOtiLv- un Privatmessen“, beiCHNen der Priester allein kommuniziert“ 1ST mıß verständlich, da INa  -Votivmessen anderes versteht (gemeın der Reformationszeit sıch das deutsche
int sınd wohl Stiftungsmessen?). Da i11uUur

funden habe, Was AaUus der Nnur damals
Volk In einer geschichtlichen Tätigkeit be-Ikstümlichen Publizistik erwıesen seın soll5), scheint do eine starke Verallgemeinerung. Eıne Einführung des Heraus-SC CIS, die VOoOr allem die Gedanken J.sOrmatıon un
ber die Gründe der Nıchtvollendung derber iıhr rbe enthält, un! ıne Skizze des Lebens un: geistigenSchaffens des ertassers sınd Zule Erganzun Ien des sehr wertvollen Buches
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Gestalt der Reformationszeıt. 80Groner, e Kardinal Cayetan. Eıne
der Louvaın, Nauwelaerts; Ausliete-(8C 5 Fribourg 951 Societe Philosophique,

rung ur Deutschland: Fr Schmitt, Sıegburg 7.50. Es iSt erstaunlich,
da{ß der zroiße Thomıist @-efan bıs heute 1n eutschland noch keinen Biographen
gefunden hat. Die französısche un: italienische Forschung hat genügend Material
bereitgestellt, auch Grabmann, Kalkhoff, Löhr, Müller, Fr Stegmüller
s haben Einzelfragen das OTrT ergriffen. Nun lıegt wenı1gstens eın kurzes

seıne Persönlich-Lebensbild VOlL, das ber Cajetans Stellung 1n der Zeıitgeschichte,
liches Werk 1m Zusammenhang berichtet. Sowohl für diekeıt un seın wissenscha:

innerkirchliche Reform Begın des Jahrhunderts, für die Antänge der Ke-
tormatıon, w1e der VO  a Lortz aufgewortenen Frage nach der Klarheıt und
Sicherheit theologisch Denkens dieser Zeıit ergeben sıch AUSs Gestalt un! Werk
des Kardıinals notLtwendıge un: wohltuende Einsichten. Wıe zeitgemäl das

auf geistiger Qualität bestehend, als OrdensgeneralWort Cajetans A MITt dem CT, „Lieber wollen WIr wen1geVO den Priesterbildnern seiner Zeıt verlangt: wodurch dertüchtige Leute, als eıne zroße Anzahl VO: Brüdern 1n jenen Ämtern,
Gottesdienst 1Ur der Mißachtung anhe1mtällt un: die erblindeten Seelen eher dem

Wolter'Tod als dem Leben entgegengeführt werden“ (44)
Schiıel, Da Im Spannungsteld Kirche un: Politik. Franz Xaver Kraus.

rlag. 48  O Dıese Gedenkschrift Z.U)
al 80 (I42 Trier 1951, Paulinus-Ve

chen- un: Kunsthistorikers 1St WAar noch VOTL der5 Todestage des ekannten Kır
Eröffnung des versiegelten personlıchen Nachlasses geschrieben. Sıe bietet ber
erstmalıger Benützung vieler Briete schon e1in tes Bıld der geist1g überragenden
Persönlichkeit un ihrer kirchenpolitischen Bedeutung. Kraus iSt 111cht 1LUFr durch
seıne Begabung für historische Forschung, seıne hervorragende Betähigung Uum

akademischen Lehramt, se1ne nıcht cselten herbe Ehrlichkeit un scharte Kritik, seın
Protessur und Bischofskandidatur ınteressant.tast tragisches Schicksal bezüglıch
mıtten ın den Kämpfen des vorvatikanischenEr steht uch Als „Antimnfallibilist

Katholizısmus und spielt eine Rolle 1n der Kulturkampfizeıt durch diplomatische
Missıonen. Der weıitgehend eingestreute Briefwechsel M1t seinen Freunden un Kaol-
legen Q1 tür eiıne zünstigere Charakteristik des IC seınen politischen einden
der Unkirchlichkeit geziehenen Gelehrten Sanz WE Möglichkeiten un!: 1afßt die

eutlicher erkennen. Man mıiıt Spannung dieHintergründe des Geschehens
Gedenkschrift AaUs dem inzwischen eröffneten persön-Erganzung dieser interessanten Uedınglıchen Nachlafs

Theologıe der Heılıgen Schrift des Alten und Neuen L estamentes

W., Griechisch-deutsches Wörterbuch den Schritten des Neuen Testa-
un der übrigen urchristlıchen Literatur. utl Lex 80 (AVI Ubs 1634 Sp-)

Berlin MOS Töpelmann. XD 65.— Die ersten reı Lieferungen dieser
neubearbeiteten 4. Autfl des uhmlich bekannten Wörterbuches wurden schon Schol 25

igt. Inzwischen lıegt 1L1U  en ach Jahren der ' stattliche(1950) 600 kurz ANZCZC
and 1M Umfange VO 1634 Sp (statt der 1490 5Sp der Aufl.) abgeschlossen VOIL.

Der Vert W ar der schwıerigen Nachkriegsverhältnisse bemüht, das einschlägıge
neuere Schrifttum möglichst vollständig berücksichtigen. Man kann ıhm nıcht
verübeln, wenn ıhm dabei die eine der andere bedeutendere Arbeit de Auslandes
entgangen 1St SO vermıiı(ßt IMNa  a unselIn den erweıs aut eine Reihe wichtiger Artikel
4US den Ergänzungsbänden ZU Dıet. de la Bible, Z EL ÖLXALOGUVN) die Ab-

tiıficatiıon“ eicC (Dıet. de la Biblehandlung VO  3 Descamps ber „ JUSEICEN „Jus
OX O OC den Artikel „eveque“ VO Mar-Su pl 11949 | Sp. 1417-1510), ST

chal (I1 [1934) S5p. J5 LAOOLLOG LAXOTNOLOV die ausführlichen Dar-
le I1 von Medebielle ber „eXplatıox IM Sp. 2-262), TLOTEULM,
MLOTLC den Artikel VO:  - ntoıne SOn  CC (ILI [1938] Sp 6- un: unter YAPLC
die gründlichen Ausführungen VO  e Bonnetaın ber „grace“ (IIL [1938] Sp 701 bıs

aut den entsprechenden Artikel „eglıse“ VODagegen wird SxKANGLO
verwıesen. Daftür sind 1er ber wel atho-Mäöedebielle (1l Sp 487-691)

dıe doch siıcher och AA NnNeUeEICH Schritt-lısche onograp jien gestrichen worden,
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LUMmM rechnen sind: Koester, Die Idee der Kırche eım Apostel Paulus, 1928,
und Lebreton - J. Zeıller, L’Eglise primıtıve, 1934 Wenn sıch die vorliegendeAufl als völlige Neubearbeitung ausg1bt, INan sıch eine tiefgreifendereUmgestaltung des Textes. Der Vert hat sıch angelegen se1ın lassen, NECUE Beleg-stellen Aaus Philo, Josephus, Henoch un den Testamenten der 7zwolt Patriarchen,
die 1n dieser utl Z erstenmal Berücksichtigung getunden haben, SOW1e NCU-
gefundene Belegstellen AUuUsSs der profanen Lıteratur hinzuzufügen und das GCUEGEHTE
Schrifttum erganzen. Gerade die Belege AUSs dem zeıtgenÖssıschen Schritttum
(Philo, Josephus USW.) sınd für das religionsgeschichtliche Verständnıiıs des sehr
WertVvVOo Der yrofße Vorteıl des auerschen Woörterbuches Jag Ja schon immer darın,
da{fß N auch den altchristlichen und profanen Sprachgebrauch weıthın berücksichtigte.Gelegentlıch findet ILa 1n der ufl austührlichere Erganzungen. SO
werden Z beı dem begründenden Y 1a ıcht NUr, W1e bisher, ENISPrE-chende Stellen Aaus dem aufgezählt, sondern wırd durch eıne Reıhe VO
Belegen 2US dem profanen Schritttum geze1gt, da{fß Y@&%O, Nu miıt eiınem Verbum Ver-
bunden, eiınen llız bilden kann, miıt dem eın Gedanke seinen Abschlufß findet,W 1e 1 9 Entsprechend wırd be1 DOßSOLAL 1a die Frage gestellt,ob das Markusevangelium ursprünglıch miıt 1 9 abgeschlossen SCWCESCH seın
kann, weıl 1 9 0226 NUur noch selten ZU ursprünglichen Text gerechnet werde
Zweitellos wırd das Wörterbuch, das lange vergriffen WAar, ın der ufl
freudıg egrüßt werden. Brinkmann

Fernandez Dr yols, A’ S Geografia Biblica (El Pais de Jesüs) C
(1SZ u., Karten) Barcelona 1951; Vılamala. DPes > geb. DPes DE
Wiährend se1nes langjährigen Autenthaltes 1mM Heılıgen Lande hat der Verf.:
das Materıal für eine austührliche biblische Geographie gesammelt, VoO der ıer
einen kurzen Abriß vorlegt. Mıt Rücksicht autf den weıteren Leserkreis hat ZWa  dr
VO  =) einer austührlicheren Bibliographie abgesehen, ber der neuestie Stand der Aus-
grabungen un: die Jüngste polıtische Entwicklung ın Palästina sınd berücksichtigt.In rel Kapıteln behandelt die physikalische Geographie (Name, Grenzen, Eın-
teilung, allgemeine Bodenbeschaffenheit, Höhen und Entfernungen, Klima, Flora
un: Fauna, Fruchtbarkeıt, Straßen) (IS19); die polıtische Geographie VO der pra-hıstorischen eıt bis ZAU: Gegenwartt (20-67) un die historisch-topographische (GeoO-
graphie Zentralpalästinas, des Küstengebietes, des Jordangrabens und Transjorda-nıens 68-137) Karten un: 31 photographische Auinahmen un: Kartenskizzen
1MmM ext erleichtern das Verständnıis. Man könnte das Bändchen treftend einen bi-
blischen Palästinaführer NCNKCNH; denn Hand der Bıbel durchstreift der Leser im
Geıiste das Heılige Land un besucht den Schauplatz der jeweiligen biblischen Er-
e1QN1SSE. Auch der Exeget findet hier manche wertvolle Angaben tür die Erklärungdes heiligen Textes,; z B In dem, WAas ber die klimatischen Beobachtungen deretzten Jahre (Regentage, Regenmengen, Schnee, Temperatur 1ın den einzelnen Mo-
naten) SCSAaQZL wırd (6-10 Natürlich wırd der ert 1n umstrittenen Fragen nıchtalle überzeugen, WEeNN Z A eın zweıtes Bethsaida auf dem Westuter des eesGenesareth ablehnt, dafür ber eın Bethsaida Nordende, etw2 km sudlıch
VO Bethsaıida- Julias annımmt (129 Anm Hoftentlich wırd dem hoch-betagten Vert och möglıch se1n, unls recht bald eine ausführliche Geographie desHeılıgzen Landes schenken. Brıiınkmann

Mısicellanea bubliıica or:entalıa Athanasıo Miller O.5oblata, 1Ul Metzinger O.S (Studia Anselmıjana 27-28 Sn 80 (511 5Rom 951 Herder. Dieser stattliıche Band, der dem Sekretär der Päpstlichen
Beiträ
Bibelkommission seinem Geburtstag als Festgabe gewidmet 1St, enthält

SC un vorangestellt eine Bibliographie Miıller miıt /3 Nummern 1nchronologischer Ordnung. Dıie Beiträge Sstammen zumeiı1st (23) VOoN den Mitgliedern
geENANNTEN Ommissıon un umfassen ın iıhrem Inhalt den SAaNZCH Bereich bıb-isch

ingewı1esen werden,
VWiıssenschafrt. Aus der Fülle des Materıals annn ler 1Ur ut einıge Arbeiten

om zibt einen
die grundsätzliche theologische Fragen berühren. Bea
berblick ber die allmähliche Entwicklung der „Instrumentali-tätsıdee ınm der Inspirationslehre“ (47-65) Die Ansatzpunkte lıegen schon 1n derHeıiligen Schrift elbst; besonders autfschlußreich sınd die Zeugnisse der at| Pro-
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pheten, da{ß S1€e göttlıchem Zwang und doch 1n der Freiheit eigener Ent-
scheidung stehen. Damıt ist das Problem des besonderen göttlich-menschlichen Zu-
sammenwiırkens bei der Mitteilung des Gotteswortes schon eutlich gestellt. Dıe
Kirchenväter entlehnen War der Terminologie der heidnischen Mantık manche
plastischen Ausdrücke für die instrumentale Haltung der inspırıerten Propheten
un! Schriftsteller, w1ssen S1e ber 1n ihrem W esen csehr ohl davon unterscheiden.
Die gründlıche spekulative Auswertung des Begrifts der Causa instrumentalıs
erfolgt durch Thomas ın der Sakramentenlehre. Doch be] seiner Erörterung der
Prophetie taucht der Begrift 1Ur zweıimal nebensächlichen Stellen auf, 1n ıhrer
psychologischen Analyse tehlt Sanz. Dıiıe eigentliche theologische Auswertung der
Instrumentalitätsidee für die Inspirationsanalyse beginnt EerSsSt in der euzeıt ach
dem Vatıcanum. In das hıstorische Reterat sınd einıge systematische Ausführungen
ber die besondere Schwierigkeit des Problems un die persönlıchen Auffassungen
des erft eingefügt. Colunga (Salamanca) yeht 1n seınem Beitrag ( el

ur eine Vel-MESLANLSIMO Ios salmos reg105 ' , 209-230) davon Aaus, da{fß uUu11$5

Jlässıge Interpretation der Psalmen zume1lst alle jene hermeneutischen Hiltfsmittel
tehlen, die die Kenntnis der historischen Sıtuatıon bietet, 1n der ein Text entstand.
Er empfiehlt eshalb, mehr die analogia Aiidei des als hermeneutisches
Prinzıp heranzuzıehen, un glaubt dadurch gerade uch 1n der Frage der Mess1janı-
tAat der Königspsalmen einem organıscheren und besser begründeten Verständnıis

OTIMNILECIN. Es s1ibt VO  - Gn 49 und Sm bıs Zach und weıter bis ZUUE
einen kontinujerlichen Strom messianıscher Überlieferung, die sıch das israelı-
tische Könıigtum un speziell den ew1ıgen Bestand der Davıddynastie anknüpit.
uch die Dichter der Königspsalmen lebten un dachten ın diesem geistigen Miılıeu
und mussen deshalb A1US ıhm gedeutet werden. In Anwendung dieses Prinzıps kommt

dem Ergebnis, dafß Pss 2, V 110 direkt messianıiısch se1en; 1ın dem Hochzeits-
1ed Ps 4.5 wiıll Wwel Liıteralsınne unterschieden Wi1ssen, einen historischen un:
eınen messianıschen; die Pss 18, 2 $ Zr HON 144 aber gehen 1mM Literalsınn 11LUL:

auf Israel und seinen Köni1g, da diese ber ‚umbra futuri‘ sınd, stehe nıchts 1im
VWege, s1e uch als typisch messianısch aufzufassen. Haag (Luzern) beschränkt
sıch in cseiner rage nach „Ezechiels Beıtrag ZUT messianıschen T’heologie“ (276 bıs
285) auf jene Verheißungen, die 1mM gegenwärtıgen AÄon ıhre Erfüllung gefunden
haben E7z ISt zeist1g beheimatet ın der tradıtionellen priesterlichen Theologie. AÄus
iıhr erwächst ıhm 1in echter prophetischer Schau tür die Heilszeit „das Biıld eınes
Gottesvolkes, das (Gott sıch selber un seıner Verherrliıchung wiıllen geschaften, dem

sıch durch einen ewı1gen Friedensbund verbindet, das seıner Transzen-
enz MILt seiner Gegenwart durchdringt Uun: heiligt, 1n dessen Mıtte ıchtbar seinen
Knecht David als ew1igen Priestertürsten stellt, das ber dessentwillen noch nıcht
aller Sünde ledig 1St, sondern durch seine geweihten Priester miıt dem Opfer des
Lobes und des Dankes uch das Opter der Sühne ununterbrochen der yöttlichen
Mayjestät darbringt, das sıch durch diese Priester auch belehren und leiten Jäßt,
dem viele Heıimat und Ruhe finden, un das uch seine Gegner als (‚ottes Werk
anerkennen mussen:! das Zukunftsbild dessen, W as das Neue TLestament eich (j‚ottes
Jat, Hiımmelreich der Kirche“ (285 Cerfaux (Löwen), „Oaın Paul ef
Te ‚Servıteur de Diıeu‘ d’Isaie“ s  9 welst Hand viıeler Stellen AUS der
Apostelgeschichte un! den paulinischen Brieten nach, da{fß der Apostel die Knecht-
Gottes-Texte in weıtem Maße auf sıch selbst un: besonders auf seıin Apostolat

den Heiden bezieht: ZeW1fß nıcht, sıch als zweıten Gottesknecht, unab-
hängig VO  3 Christus, hinzustellen, sondern insotern in ähnlıcher Weı1se VO CGott
vorherbestimmt un erwählt ıst als Knecht, das Werk Christi auf seıne Weıse
tortzuführen. Darum vermeidet auch, die Aussagen VO stellvertretenden
Erlösungsleiden (Is s aut sich beziıehen, uch Kol 17 74 1St nıcht in diesem
1nn Zz.u verstehen. Ist diese Auslegung der Is-Texte durch Paulus 1Ur eine Ak-
kommodation der 1St die Gestalt un das Werk des Apostels ın den prophetischen
Worten ursprünglich mıtgemeınt? 0 faut admettre une s1ignıfıcatıon ulterieure

secondaıre de 1105 te Xtes prophetiques“, meınt Certfauz. Haspecker
AÄux SC  4  LT CCS de la tradıtıon chretienne. Melanges ofterts

Goguel l’occasıon de SO  e sO1Xante dı  ne annıversaıre. en 80 (XIV 280
Neuchatel-Paris 1950 Delachaux-Niestle. ctr Die Fest\schrift 7E} Ehren
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des Professors der S.orbonne un:' der Fakultät der treien protestantischen heo-
logıe DParıs umtafßt Artikel VO' durchschnittlich 102 Seıten, beigetragen VOonNn
Gelehrten A4US dem {ranzösis  en, englischen un! deutschen Sprachgebiet un AUS
verschiedenen Konfessionen: zewiß ein eindrucksvoller Beweıs tür die Hochach-
LunNg und Wertschätzung, deren sıch sowohl als Wiıssenschaftler W 1E€ uch als
Mensch VO  - vornehmer un toleranter Haltung zegenüber Andersdenkenden er-
treuen An Es kommen die verschiedensten Fragen, VOor lem AaUsSs dem Gebiet der
nt] Exegese, ZUE Sprache. Neben textkritischen Abhandlungen stehen Erläuterungeneinzelnen Schritttexten un: Darlegungen ber weıtergreifende Fragen AaUSs der
Literarkritik, Auslegungsgeschichte und bıblischen Theologie. Einige wenıge Be1-
trage steigen den nachbiblischen Quellen herab Auf ein1ıge sSe1 besonders hın-
gewl1esen, weıl S1e den Theologen allgemein interessieren dürtten. bs 1St zunächst
die Arbeit VO: Cullmann, KiSsv HAL erL067evcev. La DLE de Jesus, objet de Ia „Uue“
EL de Ia „f01“ d’apres le gquatrıeme Evangile (52-61) Der Vert legt Hand des
johanneischen Gebrauchs dieser beiden Verba dar, daß der Rahmen des viıerten
Evangelıums WAar kein eın Lıterarıscher Rahmen, sondern wirkliche, sichtbare (53@e-
schichte, eben das empirische Leben Jesu vVvon Nazqret}k 1St. Zugleich 1st ber doch
auch Rahmen, Hülle für die tieferliegende, 1LULr Glauben erfassende Wıiırk-
ıchkeıit des MIt Jesus iıdentischen Christus uNnseres Heıls Dieser Sachlage entsprechendbetont INITt Recht, daß der Ausleger die Pflicht hat, der Intention des viıerten
Evangelısten folgen und mı1t eiınem Blick beides UMSPANNCNH. Er dartf nıcht
1Ur das vordergründige, sichtbare Geschehen erfassen, sondern auch das darın Vel-
borgene un: Agürlıch sıch aussprechende Heiıl Christi, das sıch in der Kırche un
den Sakramenten enttaltet. Sehr bedeutsam 1St auch die Arbeit VO  S Jerema14as,
Zum Problem der Deutung Von /es 53 17N Ddalästinensischen S pätjudentumSzeıgt, da{fßs das‘ „zentrale Kapıtel des Zanzecn s Z 359 1Z) 1mM palästi-nensischen Judentum der Zeıt VOL und Christus einheitlich mess1anısch gedeutetworden iSt. Zum Beweiıise zıcht das athiopische Henochbuch, das Targum Pseudo-
jonathan Isaıas un! die hexaplarıschen Lesarten Isaıas heran, die uns ıIn
der VO Zıegler besorgten Ausgabe des Septuagınta- T’extes reichlicher
zugänglich gemacht sınd Eıne wertvolle biblisch-theologische Studie 1ST der
Artikel VO Riesenfeld, La descente dans [a MOTE S  9 n eıne
kleine biblische Theologie *des Todes Die Frage der Entmythologisierung wırd
angerührt 1n einem Artikel von Bultmann, Das Problem des Verhältnisses Vo  S

T’heologie un Verkündigung ımm Neuen Testament (32-42) un in einem Artikel
ber Bultmann VO  = Schweizer, Zur Interpretation des TeuzZeSs bei Bultmann
- Festugiere bietet einen sehr klaren und übersichtlichen Über-
blick ber die Formen hellenistischer M ystik (74-85); Braun hat ın dankens-
werter VWeıse das textkritische Materıial /0 Z zusammengestellt un entscheidet
sıch ann AaUuSs inneren Gründen tür die Lesart „qul est  - (11-31) Es braucht
kaum gESAZT werden, da{f WI1r beı utoren verschiedener Richtung nıcht immer
Forschungsmethode der Resultat anerkennen können. So Z4Dr wWenNnn 1in einem
Artikel (247 das Wort Christi Jo Z als Gemeindeumbildung SCWE un:
Jesus selber eine Fassung des Tempelwortes ın den Mund gelegt wird, die eschato-
logısche Selbsttäuschun und Jüdısche Befangenheıit in Jesus hineinprojiziert. Be-
dauert haben WIr CDy ß sıch 1n eın Buch, dem auch katholische utoren Be1i-
trage geliefert aben, eiıner Stelle eine wen1g treundliche und objektiv ungerechteBemerkung ber die hierarchische Leıitun der katholischen Kırche einschleichen
konnte (89) Der Rahmen dieser Bespre ung gestattet nıcht, auf noch weıtere
wertvolle Arbeiten iın dieser Festschritt inzuweısen. Das Gesagte wird genugen,
um eiınen Begrıft VOon ihrem reichen, anregenden Inhalt geben. CR

Coppens, s Vom christlichen Verständnıis des Alten Testamentes. (FolıaLovaniensia 3-4) 80 (99 5 Bruges, Desclee, u, Freiburg, Herder, 1952 Fr.
elg W ıe annn der Exeget die relig1ösen VWerte des un: die Eınheit

VO: un lebensvoll ıchtbar machen? Diese Frage stellt sıch der Vortrag,den Juli 1951 auf Einladung der theologischen Fakultäten in Bonn un:
ünster hielt un 1er veröftentlicht. de Lubac empftahl dafür eine exegesespırıtuelle, die mıiıt einer AÄArt besonderer, VO Heılıgen Geıist gewirkter Erkenntnis
In die Geheimnisse der Schritt eindringen un persönliche geist1ge Bereicherung
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daraus gewınnen soll Das Aindet keine Zustimmung. her schon hılft die VO

Danielou 1ICU propagıerte Typologie. ber S1e allein reicht nıcht Aus. Neben der
Schwierigkeıit, echte Typen erkennen, S1e schon feste 1im Literalsınn gültıge
Brücken zwischen un: OFraus,; 1„ußerdem bleibt zwıschen Typus un Antı-

immer eine grundsätzliche Kluft, da{flß das 1Ur typologische Verständnis des
dessen Aussagen nıe bıs die Schwelle des eranheben kann, WwWI1e

eLW2 einer direkten messianıschen Weiıssagung möglıch 1sSt. ordert deshalb grund-
legend, die relıg1ösen VWerte des und die Beziehungen zwıschen un:
autf Grund des Literalsınnes kritisch-historisch-philologisch herauszuarbeıten,
ann als dessen Vertiefung den SCI15US plen10r, den „Vollsinn“, empfehlen. Die-
S CSil: ist „der biblısche Tiefensinn, welcher VO' (JOtt cselbst be] der Revelatıon d
Inspiratiıon des Gotteswortes, gewöhnliıch ber das Bewußtsein des Hagıographen
hınaus, als 1mM Literalsınn beschlossen beabsıchtigt, intendiert ISt  66 ZU0D); Er waächst

A US der Finalıtät des kritiısch ertorschbaren Literalsınnes heraus, hat ber
grundsätzlich dieselben cognoscıtıven Schwierigkeiten W1e der typische ınn und
IsSt deshalb ebensowen1g eın Allheilmittel. Außfler diıesen 15seıltigen Darlegungen
enthält das Buch LLUTL Bibliographien: zunächst Seıiten ZU Vortrag selbst, ann
eın „Supplement bıbliographique“ VO:  a} Seıiten verwandten trüheren Ver-
öffentlichungen des Verf.; schlie{ßlich noch eiıne Seıiten umtassende „Bibliographie
].-C.- Coppens”, die anläfßlich se1nes 25Jäahrıgen Lehrjubiläums der Unıver-

HaspeckersıtÄät Löwen zusammengestellt hat

Curllet, 8 Themes Bibliques. Etudes SUT l’expression el le developpement de
la Revelation (Theologie. Etudes publ SOUS la direction de la Hac de theol S
de Lyon-Fourvıere 18) (284 >5 Parıs C Aubier. Fr 495 —— Dieses
schöne Buch 1St eıne praktische un überzeugende ntwort auf die Frage, die sıch

Coppens ın dem vorgenannten Referat theoretisch gestellt hatte. hne 1e1 auf
den Begriff des Typus der des SCHSUS plenior 1m 5 ınn zurückzugreitfen,
wırd 1er konkreten Beispielen aufgezeigt, WwW1e der eigentliche Gehaltr bestimm-
ter theologischer Begrifte un Motıve sıch auf dem Wege durch das siıchtbar
vertieftt un: vergeıstigt un! der etzten Höhe und Fülle Heilsgehalt
entgegengeführt wırd, die 1ın der nt] Verwendung besitzt. Dadurch wırd die
truchtbare Wechselbeziehung zwischen und klar tür die atl] Aussage wırd
die letzte Reichweıte ıhres Sınnes un die verborgene Teleologıe ıhrer Entwicklung
erst VO 1Ns volle Licht gerückt, während das nt] Wort oft H recht Ver-

standen wiırd, weliln INall seıne Wanderung durch eiıne lange Geschichte VOr Augen
hat Da{iß al diese S me1st stehenden Themen 1in dem eınen Christus
kulminiıeren un konvergieren, oftenbart zugleıch, dafß ıhre Setzung und Aufwärts-
entwicklung 1mM nıcht ein „PTOCCSSUS naturel de purıfıcatıon“, sondern „l’oeuvre
de l’Esprit de Dieu, la revelatıon de Parole“ (8 W al. 111 keine systematische
biblische Theologie bieten, nıcht einmal alle zentralen Ideen 1n ıhrer Entwı
lung aufzeigen, sondern greift 1n zwangloser Form eine Reıihe für die Heilslehre
wichtiger Themen heraus, denen C dieses einheitliche Wachsen der Oftenbarung
sıchtbar machen kann: Exodus und Wüstenwanderung (9'25) > I1 Gnade, (je-
rechtigkeıt, Woahrheıt un verwandte Begriffe 1n iıhrem ursprünglıchen Sınn (26
bıs 48); 11L Die Entwicklung dieser Begrifte durch Propheten, Psalmen un!‘
(49-93); Sünde ihre Namen, Allgemeınheıt, horror peccatı (94-129); Ver-
dammung: d1e satanıschen Mächte, verfluchte Orte 0-  > Vl Hoffnung: Leben,
Landbesitz, Jahweerbe, Weinberg =  9 VIL Hauch Jahwes: Wind, Atem,
Geıst Jahwes, Geistausgießung, Heıiliger Geist, Verbum Sp1r1ıtus S Eıne
Begründung ür diese Auswahl wırd ıcht vegeben. Es sınd ohl mi1t Absicht
verschiedenartige Themen gewählt worden, ummn den Leser allseitig in das biblische
Denken einzuführen. Denn eine praktische Einführung 1n die Bibel 11 das Bu:
se1In. Es ISt 1n dieser Hinsicht ehesten vergleichen mMIıt dem seinerzeıt leb-
hatt begrüßten Werk VO Closen VWege in die Heılıge Schriftt. ber dies
VWer VO 1St inhaltreicher, gründlicher, wissenschaftlicher. Es kommt durchweg
mehr VO Sprachlichen, VO  S estimmten Wortbedeutungen her und ze1gt, welch
reichen theolo ischen Ertrag eıne saubere philologische Arbeit haben kann, wenn S1Ee
mıiıt theologis Blick und Interesse Nie  inen wırd zeıgt allerdings auch,
1evıel begriffeklärende philologische Arbeit noch eisten ist, bis eine wirklich
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erschöpfende Theologie des eschrieben werden A Man möchte dem miıtSvıe] Geist un Warme geschrı enen Buche (3s weıteste Verbreitung den
Theologen wuünschen! Haspecker

Gutbrod,; K., Das Buch VO Lande CGottes. Josua un: Rıchter (Botschaft des
10) 80 (281 S Stuttgart 1951, Calwer Verlag. 2960 Lam '

[ Das Bu: der Anftechtung. Das Buch Hiıob (Botschaft des 15) 80 (261 SEbd 1951 L2756) Kessler, W7 Zwischen (JoOtt un Weltmacht. Der Pro-
phet Danıiel (Botschaft des Z 80 (206 5 Ebd 1950 D  O Die drei
NEUCIL Bände der Kommentarreıihe des Calwer Verlages, die sıch „Freunde un:
Verächter der Bibel“ wendet, bleiben StrCNg 1n den Geleisen, 1n denen sıch die >>  I1Serie bewegt: Entfaltung des rel1g1ös-theologischen Gehaltes der heılıgen Bücher als
Handreichung für die praktische Verkündigung. Sıe stoßen VOr AL zentralen
Aufgabe der Biıbelauslegung, un A durchweg MIt SutLem Ertolg, verzichten ber
bıs autf kleine Ausnahmen auf die Erörterung phılologischer, lıterarischer un: histo-
rischer Grundlagen der Auslegung. Das bedeutet ine Eınschränkung iıhres WI1ssen-
schaftlichen Wertes, 1STt ber leichter 1n auftf nehmen, als diese Grund-
lagen schon in vielen Kommentaren behandelt wurden, die dem theologischenGehalt allzuwenig Beachtung schenkten. Immerhin würde Gutbrod bei
Jos un: Rı als historischen Büchern durch eine Darlegung der historischen
Sıtuatıionen un: Probleme 1MmM Lichte tradıtionsgeschichtlicher un archaäologischer For-
schung 2uch der eigentlıch theologischen Exegese gedient haben Denn diese Bücher
wollen uns Ja nıcht 1Ur eiıne Botschaftt ın Form theologischer Ideen vermitteln, SON-
ern gerade eıne 1n konkreten heilsgeschichtlichen Vorgängen leibgewordene heo-
logıe. DIiese siınd darum verade iın iıhrer geschichtlichen Realität wichtig und VO
zelıg1ösem Interesse. Grundsätzlıch wırd das reıliıch auch VO durchaus gyesehen,und macht den SANZEN Vorgang der Landnahme und Landverteidigung sechr Zzutals eın Werk des verheißungs- un bundestreuen Gottes sıchtbar durch sorgfältigesEingehen autf dıe im Text selbst lıegenden diesbezüglichen Hınweise. Dabej scheint

allerdings bei Rı ıcht SAdNzZ LEXTZELFEU bleıben, Wenn In dem Zyklus: Ab-
tall—Strate—Umkehr-—Hilfe das Element der Umkehr („und Israel schrie ZU
errn:) als menschliches ıtwırken ZUrr Erlangung des Heıls Sar nıcht in Ansatz
bringt. Das dabe] autfgestellte Prinzıp: „eiıne Umkehr VO  3 begrenzter Dauer 1STt keine
Umkehr“ würde der Vertasser AYAO) Rı ohl aum unterschreiben. am =-
parter sieht sıch e1iım Buche Hıob sofort AT „das eigentliche Rätsel“ vestellt:„WOrın der Nerv des Ganzen, der praktische Z weck und das theologische 1e1 die-
SCr Schrift suchen ISt ©&) Des Rätsels Lösung Ainder VO der bekannten
Satansfrage 1, A4us iM Rıngen Jenseıitiger Mächte (Gott und Satan) u den Men-

ber die Einflufßsnahme Gottes auf den Menschen
U In Frage steht dabei ıcht eıgentlich „die Allmacht Gottes als solche, ;ohl

q ob un w1e weIıt Gott seın
Recht den Menschen den Satan wahrt un behauptet“ (14); der VO: dem
Von Ott in die freie Wahl gestellten Menschen AUuUSs gesehen: „ob möglıich 1St,den Menschen tür Gott retten“ (455 Und das 1ın einem etzten grundsätzlichenInnn Denn nach 1St Hıob „nıcht iırgend Eıner“, sondern SIn Knechrt Gottes, auf
den der Herr besondere Stücke halt“ (P2); ]a'7 „Hıob das iISt in dieser Entschei-dun sschlacht der letzte ‚Brückenkopf‘ C(ottes aut Erden“ (d>) ber der Brücken-

ewährt-: sich nıcht: doch (Jott erbarmt sıch se1ines Vorpostens, heılt ıhn, und
geht das Buch 1Ur außerlich triedlich Aaus, 1mM Grundsätzlichen ber als ofteneFrage: „Wo ISt der eine Gerechte, dem dıe Macht des Satans sıch bricht“ (1:9)% dawirklich Gotrt „UmMSONSsSt“ dient, und „der duldend un eıdend das Rıngen Gottesden Menschen wıder den Satan für Gott entscheidet und zu Sıege führrt“ (20)„Diese Frage auftzuwerfen und wachzuhalten, das ISt recht eigentlıch die Aufgabe,welche dem Buche Hıob 1mM Ganzen der Alten-Bundes-Schriften zugefallen ISt. Und1n diesem Sinne dürfen WIr JEmıiıt Vıscher) Nn, da{ß Hıob eın Zeuge Jesu ChristıIsSt (20 Bei einem Buch, 1in dem oftenbar bewußfßrt eine Reihe VO] Pro-blemen ineinander verarbeıtet sınd, ISt sehr verährlich, sıch auf eın Bestimmtes alsden S] des Buches testzulegen. Wenn InNna  - ber nach eiınem „Nerv des Gan-

tasser
zen  A sucht, scheint UunNns gerade eıne Umkehrung der Intention des Ver-

se1ın, WeNnNn INan ihn 1m Gegenüber ott—Satan findet Iso nıcht;KRıngen Gottes den Menschen, sondern: Rıngen des leiıdenden Menschen
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1LLUTE der SStOME. an
Gott! Denn tür den Vertasser des Buches ISTt. der eiıdende Mensch zew1ß nıcht

e Jjenseıtiges Problem behandeln wıll, sondern
das Problem elbst, das allerdings bıs ın seiıne eigentlıch relıg1ösen un: 1Ns Jenseıtsreichenden Tieten un Verästelungen verfolgt wird In der Textauslegung ISt

reichlich rhetorisch un aflt deshalb otft die gerade 1er notwendige präzıse Aus-
legung und das Eindringen 1NS Eınzelne vermissen. Kessler stellt seine I1Auslegung des Propheten Danıel das Thema Glaubensgemeinde zwıschen
GOtt un! Weltmacht, ohne ber den Text gewaltsam ın dieses Schema PreSSsSCh.Vielmehr sınd die I Auslegung un! die verschiedenen vorzüglıchen Exkurse VO
wohltuender Sachlichkeit un Klarheit. Das Buch 1St ach „1N der Form, W1€e
uns vorliegt, in der Makkabäerzeit, in der Zeıt der Relıgionsverfolgung durch An-
tiochus Epiphanes“ (14) vertaßt als Trostbuch für die bedrängte Gemeinde.
Doch fußr dieser Verfasser auf alten prophetischen Tradıtionen, deren Umtangabzugrenzen ber nıcht versucht wırd rechnet jedentalls damıt, da{fß weıte Partıen
der Gesıchte keine wıirklichen Zukunftsvoraussagen, sondern POSL eventum SC-staltet siınd. Er g]laubt trotzdem den prophetischen Charakter des Buches retiten

Oonnen. {)Denn „das Entscheidende der biblischen Prophetie 1St keineswegs das
Moment der Weıissagung 1M Sınne der Vorhersagung künftiger Geschehnisse. Das
Prıimäre 1ST die Deutung des iırdischen Geschehens VO  . der Ewigkeit her, VO' Worte
CGjottes her In diesem Sınne vgehört gerade uch AA Beruft des Propheten, die VeOeI-

SAaNSCHNC Geschichte 1im Lichte (GJottes sehen un deuten (18) Die 1n der
Darstellung VonN Vergangenem als Zukünftigem lıegende Täuschung nımmt als
perıphär un notwendige Tarnung 1n geräahrlicher Zeıt 1ın Kauf, sieht S1e ber für
den kundigen Leser aufgehoben 1n der Versiegelung des Buches O bıs ZUTLT End-
eit (d Makkabäerzeit). Denn ıhr ınn sel, anzudeuten, da{ß das Buch während
der „Versiegelung“ '  y noch nıcht exI1istiert habe Haspecker

ScHhmıd. I Das Evangelıum nach Lukas übersetzt un erklärt (Regensburger
Neues Testament 2 9 umgearb. Aufl..8° (296 S Regensburg 195ST: Pustet. 5.90;
geb. 10.50 VWıkenhauser, A 9 ID Apostelgeschichte übersetzt und erklärt
(ebd d Z stark (1 Auf£l 80 (237 >5 A} 1951 7/,80; veb. 98  O
Die He Auflage des Lukaskommentars Von Schmid 1STt gegenüber der erstien
(vgl Schol |1941| 606), dıe S1e Umftang 33 Seıiten übertrifit, mehreren
Stellen überarbeitet, un 7Z7W ar der einen der anderen Stelle d daß der ert
seine Auffassung geändert hat. SO ISt jetzt 1m Unterschied ur vorhergehenden
utl der Ansıicht, da{fß immer noch keine profanen Nachrichten tür eine rühere
Statthalterschaft des Quirinius ın Syrıen vorliegen (58) Statt einer dreijahrıgen
öffentlichen Wirksamkeit Jesu mıiıt dem Todesjahr 37 der 31 häalt Jjetzt wel
Jahre und ein1ıge Monate für das Wahrscheinlichste, da{ß Jesus VOrTr Ostern 31
der 30 gyestorben ware  D @Z} Da die Geburt Christi W1€e bısher 1n die Jahre
S Chr verlegt, hätte Jesus nıcht eın Alter VO 36-39 (80), sondern VO  a 35-38
Jahren erreıicht. Hıer 1St oftenbar 4us Versehen dıe rühere ahl stehengeblieben.
Warum der Versuch etters (vgl Biıbl 15 |1934] 411-418), die verschiedenen
Lokalisıerungen der Blindenheilung De]1 Jericho durch Unterscheidung der beiden
Jericho ın Einklang bringen, uch ın der Autftl Als unhaltbar abgelehnt
wiırd (231), 1St uSs den angeführten Gründen ıcht recht ersehen. In dem NEeu

hinzugefügten Fxkurs: Der Heilige Gelst 1n der synoptischen Überlieferung (89 Rmöchte der Vert zeigen, daß der Heılige Geıist bei den Synoptikern miıt Ausnahme
des trinıtarıschen Tautbetehls (Mit 28, 19) noch ıcht als Person, sondern LLUL als
göttlıche Kraft dargestellt ISt. Ob siıch nıcht doch gerade 1m Lichte des trinıtarıschen
Tautbetehls un der neutestamentliıchen Offenbarung mehr 1äßt?
Im übrigen welst auch die Neuauftflage all die Vorzüge auf, die anderer Stelle
dem Matthäus- un: Markuskommentar desselben Verif.s nach erühmt wurden vglSchol] 25 [1950] 290; 26 [1951] 608 E Auch die Neuau lage des Kommentars
ZUr Apg VO' Wıken  user 1St 1n erweıtertem Umfange erschienen vgl Schol
11940 ] 609 f.) uch S1C hat zweıtellos gegenüber der vorhergehenden Aufl noch
CNn. Vor allem wurden mehrere wertvolle Exkurse LIECU eingearbeıtet: die
Himmeltahrt Christi (26-29), die Sammelberichte Kap (58), der Heılige(eılist ın der Apg (80-83), die Handauflegung (83 E die Korneliusgeschichte 1im
Plan der Apg das Christusbild der Apg —  9 der „Herrenbruder“
Jakobus und die Altesten (Presbyter) 1n Jerusalem CZ die Frage der Heiden-
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MN1ISSION 17 der Urkirche 8-1 Hıer legt der Vert. daft; daß das Urchristen-
LUmM en Auistieg Christi Z.U) Vater un die Besitzergreifung seiner Ma berdas All auf den Tag der Auferstehung un: in den unmıttelbaren Anschlufß S1e
anSeTtZzZL, un ze1gt, dafß das mMIiIt der Hımmelfahrt Tage als sichtbarem Ab-schluß des Beıisammenseins MIt den Jüngern nıcht 1mM Wiıderspruch steht. Der HeiligeGeist erscheint nach seinen Darle 1ın der Ap ıcht NUur als Bewirker derCharısmen, sondern auch als Ausrüstung der Urgane der Verkündigung, ber kaum1m Zusammenhang MIit dem religiösen un sıttlichen Leben, w1e bei Paulus. Eınevöllig ausgeglichene, begrifflich klar formulierte Christologie besitze die Apg nıcht.ber uch außerhalb der Exkurse hat der Vert vieltach wertvolle Hınvweise be;i-gefügt. SO 1St 7 4 nach ıhm der eigentliche Grund tür die Wahl des Matthiasvielleicht darın sehen, dafß die
Reıches Israel Er warteitiecn, die Zwöltz

postel, die noch die Wiıederherstellung des
ahl für wesentlich hielten, weıl ihnen Jesusverheıilsen hatte, daß S1iEe be1 der Parusıe als Rıchter der Stäimme

12 Thronen sıtzen sollten Israels auf
(30) Zu Apg 1’ 181 1St Jetzt auch die Parallele Mt A,S6 näher berücksichtigt. Brinkmann

Dup ON I Essaı1s SUr la christologie de saınt Jean Le Christ, Parole, Lumiere
et Vıe, La Gloire du Christ. Sr 80
de Saınt-Andre. Hr 1i00.=—= Wenn

(319 5 Bruges 1951, Editions de l’Abbaye
N eiINe Revolution der üblichen

dies Bu methodisch Sanz recht hätte, würde
Johannes-Exegese bedeuten. Gegen die einseıitigehellenistische Auslegung z. B GrIls hatte schon Schlatter 1907 durch 5Spra vVel-gleichung gezeligt, da{fß Johannes’ Heımat Palästina seıiın muflß Billerbeck, zahlreicheMonographien un Kıttels Theol Wörterbuch suchen den Zusammenhang zwıschenJudentum un Jesus un Aposteln autfzuhellen. Auf diesen tußend tührtkonsequent und scharfsınnig das Prinzıp durch Joh denkt nıcht W1e eın Zr1e-chischer Philosoph der scholastischer Theolog 36), sondern mu{fß AUS un:Judentum erklärt werden. SO 1St Lo0S nach dem riıchtendes (vernichtendes)un! VOTr allem Schöpferwort. Es bezeichnet daher uch 1mM Prolog nıcht den inner-göttlıchen Aus Aang, sondern dıe Rolle des Sohnes gegenüber der Weltr als Schöpfter,Erleuchter, enbarer (11-58) AÄhnlıich 1STt Chris

betrachtet, Oftenbarer 'höherer Wahrheiten, sondern
CUS als ıcht nıcht, phılosophischnach Is 9’ un Henochsoter10logisch der Betreier AaUus Blındheit un Gefangenschaft 59-105). Das Leben,A G: bringt, 1STt War nıcht, WwWI1ie ın Deut, z viıelen PSs: Janges iırdisches Leben1im Gelobten Land, vielmehr ahnlich W1e bei Dn I2 VWeısh, Henoch, Esr, Mt undPaulus Glück un Unsterblichkeit, ber CDSE: nach der uterstehung als EndheilJoh ISt eigentümlich, da{ß die Gläubigen cS schon Jjetzt besitzen, ber nıcht als inneresSeelenleben, übernatürlich-mystisches Gnadenleben, Eintritt 1Ns innertrinıtarischeLeben (gegen Lemonnyer, GrossouWw, Charue); denn 1M Zusammenhang stehen me1-die eschatologischen erminiı

das Leben“ Gericht, Auferstehung, Verdammnis“. A bınlı 25) 1st nıcht Wesensdefinition, sondern me1ınt Jesu Tätigkeit alsHeıland 1n der Endzeit un schon Jetzt durch Verkündigung un Opfter Insotfern1St schon Jetzt „Parusı:e“ Jesu erstes Erscheinen ISt Offenbarung der End-herrlichkeit
11 Natur, sondern 1St

CMNSOo 1St die Doxa nıcht eine Kıgentümlichkeit der gött-die Glorie des Auferstandenen: Apk wırd S1e dem CT -standenen Erlöser ZUSCSUNSCNH; uch in den vielen Doxologien des ISt S1e fastyleich SO Iso echt Jüdisch Neu 1St bei Joh, da{fß die „Stunde“ Leiden un Er-hö ung zusammenftaßt (13, 5 U 0% 233-293). Mıt dieser Deutung ware  S1ne Auswertung des Joh-Ev für die Dogmatik (Trınıtät, gratia USW.) wenı1gstensIn der üblichen VWeıse nıcht mehr möglıch. ber der Sohn LSt Logos schon VO derSchöpfung, da kann Logos 1ur innertrinitarischeEphesus griechisch denkende Irrlehrer schreih Bedeutung haben Weıl Joh in
t, sıch nıcht Nnur MIiIt denJuden auseinander. Ferner 1St Christus wesentl:ch Oftenbarer (1753); Iso heißt„Licht“ nıcht 11UL „Erlöser“. Da das Geıistesleben un die Gnadeninspirationenschon Jjetzt ım Gläubigen sınd (Röm 8! Joh 2% mußfß zugeben. Er meınt aber,„ewıge Leben“ Se1 mehr Objekt der Glaubensgewılsheit als der Erfahrung (148Nach Kor 4) ROöm 8’ Eph; Joh L5 1 aut die sıch die Lehre VO  - unllserergnadenhaften Verbindung ın „Mysticı corporıs“ weıthın stutzt, iISt schon Jetztals übernatürliches Seelenleben 1im Christen, nıcht direkt bewußt, doch VO  e} Paulusund Mystikern erfahren. Daflß das „NEeUE Leben“ in ROöm mehr iSt als „conduite
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morale”, 1St heute ohl Allgemeingut der FErklärer. Doxa wurde konsequent auch
besser AUS dem abgeleitet als AZUS den ntl Doxologıen, verblafit ISt; 1mM
iSt der Keb6d Jahwe „Jahwes Heiligkeıit un Ireue, ertahren durch machtvolle
rweıse der Gerechtigkeıit un! Liebe“ Stein 304} Er 1St demnach metaphysisch
gemeınt, ber semuitisch. Zur Methode 1st Iso 1m Zanzen ohl J1 Wenn
auch richtig 1St, VO Jüdiıschen un ıcht VO griechischen Denken auszugehen,
IST doch die Offenbarung der Trinıtät, des Vaters ım Sohne ıne ungeheure Über-
bietung aller Ahnungen des un: erst recht der jüdischen Apokalyptik, da{fß S1e
deren „alte Schläuche“ SprenNgtL (vgl Mrt 9’ 17 Sollte ıcht uch Joh, VO Heılıgen
Geilist 1n dıe Wahrheıit eingeführt (16, 1 ), Ühnlich W1e Paulus S Christo“
un S Geiste“, in der Gnadengemeinschaft mMı1t Christus das erlebt un: erkannt
haben, W as die Theologen gratia sanctiıficans nennen” Haben die Vater da philo-
sophısch hıineingedeutet? Trotzdem 1st, W as Sagtl, weıtschichtig un doch
knapp gefalst, ZuLl gesammelt un: doch selbständıg gestaltet, glänzend d1s-
poniert un übersichtlich gedruckt, da{fß die Lektüre eın hoher Genufßß un: reicher
Gewınn LSt für Geist und Gemüt. Soeben erschien das ME Buch des erf
DV X pLOTA. L’unı:on ME le Christ suLvant Sa1nt Paul Partıe: „AÄAvec le Christ“
Aans Ia Vıe future. Bruges 1952 Andr.  e Wır berichten darüber. Koester

Culimann, O, Les SAacrements ans Vl’evangıle johannıque. La Vie de J  CSUS
le culte de l’eglise primıtıve (B A’Hıiıst. Z de Philos. rel 42) Sr 80 Q5 >

Parıs DSEE Presses Uniıv. de France. Fr 200 Der Vert. greift 1er eıne rage
wieder auf, die schon 1n seinem Werk „Urchristentum un Gottesdienst“, Basel
1944, behandelt hat och verfolgt Jetzt mehr systematısch das kultische Anlıegen
des viıerten Evangelisten durch das '  N Johannesevangelıum un: sucht nachzu-
weısen, da{ß die Beziehung zwıschen Geschichte un: Sakrament eınes der wesent-
lıchen Themen dieses Evangelıums ISt (4) Der Vert des Joh geht nach iıhm 2ZUS
VO den Tatsachen des Lebens Jesu un sucht die vollständige Identität des in der
urchristlichen Gemeinde gegenwärtıigen Herrn MmMIiıt dem geschichtlichen Jesus nach-
zuwelılsen. S0 zieht die Verbindungslinie, die den Chriıstus der Geschichte miıt
Christus, dem Herrn der Kırche, in deren Schofß sıch die Menschwerdung des OgOS
fortsetzt, verbindet (6) Wenn die tormgeschichtliche Schule uns in den Evangelien
allgemeın keıine Biographıen, sondern UE Zeugnisse tür dıe Menschwerdung sehen lAiSst,
dıe sıch auf den Glauben stutzen un ZU Glauben tühren wollen, besteht der
Unterschied zwischen den Synoptikern un Joh ach darın, dafß die synoptische
Überlieferung das gemeinsame Werk des Glaubens der Urkirche ist, währen S1
das Johannesevangelıum als das Werk eınes einzelnen Gläubigen ausgıbt (10) Es
enthält nach W el Typen VOIL Texten; die eınen unterstreichen die Notwendigkeıt
des Sehens @ Joh 1! 14), die andern dagegen betonen die Notwendigkeit des
Glaubens z Joh Dı1e letztere Stelle bılde den Höhepunkt des BanzeCHh
Buches y Der Gleichzeitigkeit des physischen Sehens und der y]läubigen Betrach-
5 entspreche die doppelte Bedeutung des Wortes ONWLELOV| Miıt dem der Evange-
1St den Gegenstand der beiden Erkenntnisse auszudrücken pflege (159 Der ert.
WeIlst annn darauf hın, da{fß Joh häufg Worte mit doppelter un: mehrtacher Be-
deutung verwendet, W1e austührlicher 1n seınem Artikel „Der johanneische (Gje-
brauch doppeldeutiger Ausdrücke als Schlüssel Z UT Verständnis des viıerten kEvange-
lıums“ (E5DZ 1948, 360 dargelegt hat Hıerher gehören y ÜL VOTEV, LUOUNVAL,
SÖ0OXEV Joh 3), OO UuSETiV Joh I 3/-44; IS 36 D '  Z  ÖwP COV Joh 4, IO} ÜOTOG
TNC C@ONG (Joh 65 TUOAOL Joh 97 38 fr.)- AVASTNVAL (Joh 1 74 ft.), TETEASOTAL
Joh 19, 30) USW. (192-20) Daraus schliefßßt der Verf., daß nach einer stillschweı
den Voraussetzung des Joh das gyeschichtliche Ereignis er die unmittel ATC

Bezeichnung hinaus weıtere Tatsachen der Heıilsgeschichte andeutet (25) In
seiınem früheren Werke „Le culte ans V’eglise primitıve“ 1944 hat BC-
zeigt,. da{ß der ursprüngliche ult sıch. entweder die Feıier des Abendmahles
der dıe Taufteier konzentriert hat Joh jefere dazu eıne indirekte Be-
stät1gung, ınsotern die beiden Sakramente 1er als Ausdruck des SaNzen kultischen
Lebens 1n christlichen Urgemeıinde betrachtet un dıe Einheıt zwischen dem in
den beiden Sakramenten SC enwärtigen Herrn der Kırche un dem Jesus der Ge-
schichte dargetan werde (26 Im einzelnen behandelt der Vert dieser Rück-
sıcht: Johannes den Täuftfer un die Taufe Jesu Joh j 6-8 9-3 dıe Hochzeıt

300



Theologie der Heıligen Schritt des Alten un! Neuen Testamentes

z Kana Joh Z 1-11), die Tempelreinigung (Joh 23 die Unterredung mMI1t
Nıkodemus (Joh 3! 1-21), das letzte Zeugnis des Täufers (Joh 3, 22-36), das Ge-
spräch MI1t der Samarıterıiın Jakobsbrunnen Joh 4) 1-30), dıe Heılung des (Je-
ähmten VOoNn Bethesda Schafsteich (Joh Y 1-19), Jesus un der Ruhetag (Joh
5) N: die Brotvermehrung (Joh 6’ IS  ©& 26-65), die Heilung des LahmgeborenenTeıche Siloe (Joh 91 1-39), die Fulßwaschung (Joh 1 y 1-20), die Abschiedsrede
Joh 1 $ 31 hıs 17 26) un: den Lanzenstich (Joh 1 9 34) Damıt hat der ert
7zweıtellos recht, da{fß JTohannes jedenfalls mehreren der VO  - iıhm berichteten Wunder
ber Wortsinn hinaus eiınen höheren heilsgeschichtlichen ınn beilegt. sıch
das allerdings für das N: Evangelium beweıisen Lafßt, dürfte me1ınes Erachtens
zweıftfelhatt bleiben Das Wort ONMELOV hat nach Joh 20, oftenbar zunächst
1Ur den Sınn, da{fß die Von Johannes berichteten Wunder un! anderen Geschehnisse
AU$S dem Leben Jesu „Zeıchen“ datür sınd, da{ß der Messıas un: der Sohn Gottes
iSt. 1m Einzeltall mehr damıt DSESART lSt, mMu: sıch jeweıls Aaus dem Zusammen-
hang ergeben. Brinkmann

SOM R., Der Briet des heiligen Apostels Paulus die Römer. Ausgedeutettür die Menschen uUunNnserelt Zeıt 8O (205 5 Stuttgart 1950 Schwabenverlag.85  O St möchte mıiıt diesem handlichen Kommentar den reichen Inhalt des
KOom weıteren reıisen erschliefßen. Mıt Recht sıeht 1ın der Stellungnahme des
hl Paulus Gesetz un! Freiheit, Gnade, Auserwählung un Verwerfung 1Im ROom
uch eine nNntwort unseIie eit Darum fügt der Texterklärung der einzelnenAbschnitte Jeweıils eine Art homiletischer Auswertung Der Leser findet in dem
Büchlein eiıne gute Einführung 1n das Verständnis der oft schwierigen Problematik
des Brietes. Dabei 1St recht ansprechend un: ebendig geschrieben. Der Verf 21Dtimmer wıeder Durchblicke durch die Heıilsgeschichte, WECLnN hei(ßt, An-
fange des Alten Bundes stehe der Baum der Erkenntnis des Guten und des Bösen 919Anfang des Neuen Bundes stehe der Baum des Kreuzes, der Erkenntnis der
Liebe Gottes der WEn den unerlösten, fleischlichen Menschen MIt dem
Erlösten vergleicht. Die Gewalrt des fleischlichen Menschen werde Herr ber se1in
Wollen (95) natürlıch ıcht 1in dem Sınne, daß dadurch der freie Wille un
damıt die persönlıche Verantwortung aufgehoben wırd dagegen finde ım
lösten Menschen die OSse ust keine Nahrung mehr reizenden Geboten, un:
darum könne seın Kampt NUur MIt dem Sıege enden (27) Damıt soll natürlich nıcht
SESART se1n, dafß der Getautte keine Versuchungen mehr bestehen habe un! nıcht
mehr sündıgen könne. Um ein MifSverständnis 1n dieser Rıchtung verhüten,ließe sıch die Fassung in eıner Auflage leicht andern. Dasselbe gilt
vVvon einer anderen telle, heißt „Solange WI1Ir Glieder Leibe Christi sınd,tauchen WIr die Verurteilung, die Verdammnis nıcht ürchten“ (99) Hıer
sol] selbstverständlich der ınn ıcht se1N, da der Mensch, solange GliedLeibe Christi Ist, nıcht verloren vehen kann, da nach der Enzyklıka „Mysticı Cor-
porıs“ Ja auch die Sünder Glieder des Leibes Christi bleiben, sondern NUL, dafß der
Mensch, solange Glied Leibe Christi iSt, immer och die Möglichkeit hat, seıne
Seele reLten. Wenn das Werk se1iner Zielsetzung entsprechend auch eın WI1sSsen-schaftlicher Kommentar seın will, wırd doch uch der Exeget darin manche Anregung

Brın' iINAanNnnnNn

Cerfausx:, L) e Ohos ans la Theologie de saınt Paul (Lectio divına 680 (435 5 Parıs L5 du ert Auf seıne paulınische Ekklesiologie (La Theo-logie de l’Eglise suı1yvant saınt Paul 2. Aufl 80 [3445.] Parıs 1948, Ed du eraßt Jetzt eine Christologie des hl Paulus folgen. Dabe: unterscheidet drei Ent-
Wicklungsstufen, bedingt durch die jeweılige Erfahrung des Apostels mıiıt der Jüdisch-heidnischen Umwelt, hne da{fß damıiıt eine sachliche Entwicklung seiner Christo-
ogıe gegeben 1St. Die Stufe, Christus als Urheber des Heıles, entspricht Sanzder urchristlichen Botschaft VO  3 der Parusıie, der Auferstehung MIt dem KreuzestodeChristi und dem Gottesreiche hienieden. Die zweıte Stufe, die abe Chfisti: 1St

ach wahrscheinlich bedingt durch die Erfahrungen des Apostels 1n Korıinth,die einerseıts miıt dem Judentum un en jJudaistischen Strömungen denChristen un andererseıts MIt der griechischen Philosophie gemacht hat Demgegen-ber betont ım ROöm un Kor die Unwirksamkeit des alttestamentlichen Ge-
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SCLZES un die Unzulänglichkeit der heidnischen VWeıisheit, die durch dıe Auswirkung
des Heılswerkes Christi ın einer Heilsökonomuie durch die Rechtfertigung
un! das Leben 1n Christus zunıchte gemacht sınd Di1ie dritte Stufe, dıe VOT allem
in den Gefangenschaftsbriefen iıhren Niederschlag yefunden habe un ohl durch
die Erlebnisse des Apostels 1n Kleinasien bedingt sel, bilde die Synthese der paulı-
nıschen Chrıistologie 1mMm Geheimnis der Person Christi. Eıne Zusammenfassung des
Christusgeheimnisses finde sıch in den Hymnen T1ım S6n Phıiıl 2, 6-11 un:
Kaol 1) 526 Im einzelnen behandelt der ert hier die Eınheıt der Welr durch
Christus, dıe „Rekapitulation“ 1n Christus, den eıb Christi nd das „Pleroma“,
en Prımat Christıi, das Bıld Gottes der reıtachen Rücksicht: des hımmlischen
Menschen als Bild Gottes, des verherrlichten Christus als Bıld Gottes, des Christus-
bıldes in der Schöpfung. Schliefßlich untersucht die Bedeutung der Tıtel Christi:
Sohn Gottes, er Christus, Jesus, un ze1gt, dai{iß der Apostel 1n eSUuSs den wahren
Sochn Gottes yesehen hat Es 1St ıcht möglıch, 1er die Fülle der VO ert be-
handelten Gesichtspunkte vollständig wiederzugeben. Jedenfalls 1St das Werk sehr
anregend un reichhaltig, wenn auch der Fülle des Stoftes eine eingehende
Exegese der 'Texte nicht immer gyeboten werden zonnte. Der Vert. betont mıiıt Recht,
da{fß Paulus 1ın seıner Christologie sachlich VO  a jedem orıentaliıschen Synkretismusun den gynostischen Anschauungen der e1ıdnischen Umwelr unabhängig 1St un: se1ın
System zusschliefßlich auf der Offenbarung des X dem Glauben der Urgemeıindeund persönlichen Oftenbarungen aufgebaut hat (394 Damıt 1St nıcht DECSAQT,dafß ın seiınen Formulierungen nıcht oftensichtlich dem Einflufß der Zeit-
genössischen griechischen Literatur steht (90 HSS ISt 1in einem solchen Werk natur-
13 ıcht .9 da{ß die Exegese des Vert 1N allen Einzelheiten überzeugendISt. Röm 5) XL OUTOCG QÜTWC KL als Nachsatz WOTNEP Zzu nehmen, dürfte
grammatıkalısch aum zulässıg seim (178). Statt VO „mystischen Christus“ möchte
]R lıeber von der „mystischen Vereinigung miıt Christus“ sprechen Ist wıirk-
lı das Bild des unsichtbaren Gottes un der Erstgeborene Kol in 153 VO: pra-ex1istenten und ıcht vielmehr VO menschgewordenen Christus verstehen (299)?Vgl Z „Die kosmische Stellung des Gottesmenschen 1n paulınıscher Siıcht“, in:
Wiıss Weish 13 (1950) 6-53, besonders 8-14, uch geze1igt wırd ebd 17-27), da{fß
dıe Rekapitulation Eph n 10) entsprechend Röm , 1Ur eine Zusammen-
tassung un: sıch keine Wiıederzusammenfassung iın Christus besagt Um
auch Röm OZ9 un Kor 15; gerecht werden, nımmt be1 Paulus Z7weill
große Themen e Christus, das Bild Gottes 1n seiner Präexıistenz, un Christus,
das Biıld Gottes in seiner Verherrlichung, dem WIr gleichgestaltet werden sollen

Man sollte ıcht mehr VO  ; 535 Jahren des sterblichen Lebens Jesu sprechen
SCHh äßtda sich diese ahl Ja chronologisch auf keinen .Fall rechtterti
Brinkmann

Dogmatıik un Dogmengeschichte
Dıe Deutsche Thomasausgabe, Band Glaube als Tugend. 80 (OZ

(1 509 > Heidelberg-Salzburg 1950, Gemeinschaftsverlag Kerle un Pustet.
1480 subskr. 11 8O Band Erhaltung un! Regierung der Welt.

(16 un 664 S ebd 1951 7420 (subskr. In der ekannten VOILI-
zügliıchen Ausstattung un Bearbeitun lıegen 115 diese beiden Bände der
deutschen Thomasausgabe Z Bespre ung VOT:- Zum 15 Band chrieb Anmer-
kungen un Kommentar Utz Die knapp un: doch gründlıch gvearbeitetenAnmerkungen zeıgen theologiegeschichtliche Zusammenhänge, gyehen autf Lehrunter-
schiede eın un: klären Mehrdeutigkeiten des Textes. In ihnen ze1igt sıch die Lehr-
entwicklung des Thomas selbst C 1n der rage, ob hne Ursünde Christus
Mensch geworden ware, Was IThomas 1n der Summa War ausdrücklich leugnet, ber
doch uch iırgendwıe bejaht, WEeNN VO' Glauben der vorsündlichen Menschen
die Menschwerdung spricht: SS Fragen, deren spekulative Schwier1igkeiten durch
den Text der Summa bisweilen überdeckt erscheinen, werden 1Ns Bewulfstsein
hoben (Z die Frage nach dem Verhältnis der Glaubwürdigkeitsgründe ZU Jau-
bensakt: 307 f.); Zeitgebundenes wırd VO überzeitlich Gültigen in den Darlegungendes Thomas gesondert (z 377 59 Die Frage nach dem „desiderium naturale
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in visıonem beatiıficam“ wünschte INan, gerade angesıichts der aktuellen Dis-kussıon die „nouvelle theologie“, eingehehandelt. 330 wırd das echt aut Privateig

der un: VOr al pragnanter be-
erbsündliche Ordnung zurückgeführt und die

in charter Weıse 1L1Ur auf die
och vertretbare, nıcht so Streng thomi-stische Auffassung eıines um Naturrecht 1n allen Ordnungen gehörenden Rechtesaut Priyateıgentum nıcht erwähnt. In der Übersetzung, die in diıesem BandVierneisel (Heıidelberg) besorgte, ıbt InNanche Ausdrücke, ber deren KıgnungINa  - streıten kann. Ist günst1g, die „gratia gratıs data“ mMIit „Gabe, die berGebühr geschenkt wırd“ übersetzen, doch das „über Gebühr“oratıs ata ausschlie{ßlich zukommt? Man könnte

nıcht der gratiauch iragen, ob bei Worten WI1eZ „aifırmatiyum“ nıcht eıne wortlich Übersetzung angebrachter SCWESCNHware  Da als eine interpretierende. Denn einma|] 15 „tatiordernd“ Ja ıcht das Kınzıge,W as MIt „affırmatiyum“ SCSagt seın soll, und udem wırd durch die ZEWI1SSE mbi-gyultäat des lateiniıschen Wortes der Leser selbs Z,U) Suchen nach dem GemeintenaAanNSCICHL, W ads eine interpretierende Übersetzu
Der Kommentar tührt die Gedanken des hl

vielleicht trüh abschneidet.Thomas ausführlich un! erklärend AausS,wırd allerdings dadurch eın Zeugnis tür die Tenzen der Darlegungen des hl 15
M da{fß mancherorts notwendiıgerweise mehr 1St als Kommentar Z.U TIhomas-ÜEXT: Die SCHNANNTLEN Vorzüge gelten WI1Ie tür alle bisher erschienenen Bändeauch tür Band ber Erhaltung Regierung der VWelt (mıt dem I11LU.  - dereıl der S5Summa theologica In der deutschen AusIhn übersetzten gemeınsam Christmann gyabe vollständig vorliegt).
Anmerkungen, die E größeren eıl

Dietsche DieChristmann O tür die naturphilo-sophiıschen un biologischen Fragen Andr:  E lieferten, unterscheiden sıch VO  3 densachlich gearbeiteten Anmerkungen vorherbesprochenen Bandes durchauffällig stärkere rhetorische Anlage, die be1 manchen Vorteılen doch auch mancher-lei Nachteile hat Sıe äaulßert sıch 1n ıner nıcht immer notwendigen Ausführlichkeitund Amplifikation, 1n der Herbeiziehung VO  - Dıchterzitaten und auch dem GebrauchVO:  e Schrifttexten, die,
chend, 11Ur mıiıttelbar hie

weıl unmıttelbar VO  a} übernatürlichen Gegebenheiten SPIC-rhergehören. Aus dem sehr Zut gearbeiteten Kommentarse1l mit eiıner gewıssen Kritik aut die Darlegungen ber die Neun Chöre der Engelhingewiesen. 11  z 1er ıcht doch e1in wen12 kritischer seın sollte? Da{iß dieNeunzahl ıblisch ISt gilt ohl nıcht einTfachhin, selbst WEeLn INa  - die ZUuU[r:Bezeiıchnung der NeEeuUnN Chöre VO  S DPs-Dionysius yvebrauchten Namen in der Bibelfindet Beım Ps
dukt seiner trıa

-Areopagıten 1St die Lehre VO den en Chören sehr deutlich Pro-
fiuß die

disch systematısıerenden Arbeit Und wenn INa  } wei(ß, welchen Eın-Darstellungen des Ps.-DıonyS1us in der nachtolgenden Theologie yehabthaben, wırd INan seine spekulativ-systematisıerenden Aussagen nıcht deshalb alsOffenbarungsgegebenheiten esthalt können, weıl eine spatere elIt sS1e ıhm häufigrachgesprochen hat Als Traditionszeuge kann Ps.-Dionysius 1Ur mMit grofßer Vor-sıcht herangezogen werden. S5Semmelroch
COn  cn AA B., An Hıstorical Stud of the Doectrine ot the Omnipresenceot God 1n Selected Wrıitings between 1220= (The ath Unıv. of meriıca.Studies ıIn ACK Theol 62) 80 U, 259 > Washington 1951, The Cath Univ.of merica Press. oll 2.75 Diese Diıssertation der ath Universität iın Wa-shington stellt das Ergebnis eiıner

VO:  e} Hales, ingehenden Untersuchung der Lehre des Alexanderder S5Summa Alexandrina, Alberts, Rıgaldıis, Bonaventuras und TIThomas  >fest, daß als spekulativer Grund der Allgege ein doppelter damals SCHANNTwırd: Gottes Wirken Uun: Erhalten aller DınC bedingt seine Gegenwart 1n ihnen;ordert Gottes unendliche Vollkommenheit seın Dasein ohne renzen.Alexander bringt beide Gründe. DBe7z
Gott 1n allen Dıngen seın

eiıchnend tfür iıh 1St seiIn CNAaAuUeCrer Beweisgang,mufß un: nıcht NUur MiIit allen Gottes Größeordert das ebenso WI1e die geistige Verbindung zwıschen dem göttlichen Erhalterund dem Geschöpf. Der andere Grund AusSs der Größe Gottes wırd bei Alexander1m einzelnen besonders aus der Cau larıs abgeleitet. Als solche MU: Gottalle Vollkommenheiten der Dınge in sıch DLießen. Dıie Summa Alexandrina oibtals Grund 1Ur Gottes Vollkommenheit Aıcht gedacht werden kann,
da Ott das bonum 1St, w 1e orößer

bringt die Lösung Alexanders
Uun! zugleich eExemplaris. Albert der Große1n tast wortlicher Gleichheit mıiıt dessen 33 Quaestio,
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Iso beide Hauptgründe. Ebenso Odo Rıgaldı. Fur diesen 1St Gott als C115 nOL-

wendig unmittelbar als Schöpfter und Erhalter in allen Dıngen. Be1i Bonaventura
iSt (GJottes Einfachheıt, Unerme(ßlßlichkeit, Allmacht un: Unveränderlichkeit der
wesentliche Grund der Allgegenwart, da diese Eigenschaften eingeschränkt
waren. Als zweıter, nachstehender Grund wırd vVOolmn ıhm auch die Notwendigkeıit
tür die Geschöpfe beigefügt, die nıcht sein können. Nach 1 homas endlich liegt
der eigentliche Grund 1m arıstotelischen Prinzıp, dafß Beweger un Bewegtes vVer-

bunden seın Imussen. Damıt steht 1in der Augustinus-Linıie, während die Linıe
Anselms V OIT bonum, W 1e CS orößer nıcht vedacht werden kann, bei Thomas als
Begründung tehlt Auf die Problematik, W1e€e S1€e Stutlers Schritt aufgeworfen hat,
geht nıcht e1in. Die SCHAUCIC Erklärung der 'Irıas der Allgegenwart pCI potentiam,
PFacscHt1am, essentiam, Ww1e S1e VOoOm Lombarden übernommen Wal, ist sehr V1ıe

Verschiedenheitse1lt1g un: noch unbefriedigend. Eıne Übersichtskarte macht di
Zu sichtbar. eisweiıler

Perıno, R 9 5.5 I dottrina triınıtarıa dı ant Anselmo ne]l quadro del
SUO metodo teolog1co de S U  O dı Dio (Studıa Anselmjana 29) SI 8O
(218 S Komae 1952 Orbis catholıcus Herder) Dıie Arbeit 1St eıne vorzügliche
Untersuchung ZUr (sottes- und Dreifaltigkeitslehre Anselms. Sıie 1STt ber mındestens

wertvoll als Vertiefung‘ unserer Kenntnıiıs der immer noch umstrıttenen Methode
seiner Theologıe un seınes Verhältnisses Augustıin. Fr. Schmuitt hatte 1n
seiner Neuedition der Werke Anselms in den Anmerkungen bereıts den starken
Einflufß Augustins herausgestellt, wenn natürliıch uch unmöglich WAar, den ideen-
maßıgen Einflu{fß un die indirekten Zitate aufzuweisen. Das mulifißte Sonder-
arbeıten überlassen. LUutL 1er Iso einen ersten Schritt 1n sorgrältigster Einzel-
analyse un!' 1n ruhiger Beurteilung. Dabei isSt sıcher VO  3 gleicher Bedeutung das
Hervorheben des Unterschiedes Z.u Augustıin. Auft den psychologischen Neuplatonıis-
IN UuSs des Kirchenvaters VO Hıppo 1ST ın etzter Zeıt öfter hingewıesen worden
(vgl VO: Ret Sakrament als 5ymbol und Teilhabe: Schol D 9521 342,
weıtere Lıteratur). Er Ommt uch 1n vorliegendem Buch deurtlich Z Sprache.

direkt 1n1esem augustinischen Denken steht näamlıch nach das anselmianısche
vielfacher Weıse gegenüber. Nehmen WIr eın Beispiel AaUuUSs der Trinitätslehre e
„Sagen” des Verbum sowohl innertrinitarısch w1ıe schöpferisch. Augustıin nımmt
den Ausgangspunkt un den Beweılsgang AUS der menschlichen Psychologie der LLLCI1S

un des intellectus, AnseIm dagegen AUS dem Begrift der sapıentia und dem
des Verbum. Wenn keın Verbum 1 (JoOtt S  ware, würde nıchts 1n sıch IL Wenn

denken. Iso wurde die sapıentiae nıchts in S1' S  9 würde nıchts
nıchts denken: quod absurdissiumum est. So heißt e$s 1m Monologı:um (ed Schmuiutt
I) 5 9 28 & 9 90) Das augustinische Trinitätsbild 1St ber nıcht völlig vernach-
lässıgt. Es 1St VON Anselm als 111 uUusSstratı und Gegenbewels 1n 7zweıter Linıe mM1t

Uuns hat nıcht mehr. Ganz ahnlich kannherangezogen. ber die letzte Bedeut
Unterschied 7zwıschen Augustın und Anselmauch in der Erkenntnis Gottes den

Sut aufweisen. An die Stelle der augustinisch-psychologisch Orıentierten Illumı-
nationstheorie, die bei aller Anregung AUS dem Geschöpflichen heraus die letzte
Sicherheit yöttlicher Erleuchtung gveben L äßt, steht be1 Anselm dıe Abstraktions-
theorie der ratıones necessarıae: Ia teologıa dı Agostino il domiıinı1o0 della

di Anselmo ı1 dominıo della dialettica metafısıca (79)psicologıa, quella
Man wird V1IEe leicht den Einflufß der Dialektik sowohl auf die Ausbildung

Anselms 1n Bec bei der Schule Lantrancs W1e uch in der spateren Ausübung
stark be1 betont finden Dadurch trıtt der Gegensatz Augustın ohl sehr
hervor. Die Grundanschauung scheıint ber von ZuLt belegt se1n. Es iSt dıe

Kontemplation wesentlich VO BegriffEigenart Anselms, da{fß uch seine relıg1öse
ckelt un! doch in der relig1ıösen Mystikdes bonum AUSs rationell sıch enNntw1ı

verankert bleibt. So annn aut diesem dialektischen Grund augustinisches Gedan-
kengut leicht mitherübernehmen un: Zzu eine LLECUCIL Gestaltung bringen
WAar einer Gesamtgestaltung, die INa  — 1n VOTLlıegendem Werk eın wen1g vermißt.
Das soll ber kein Tadel se1InN. Denn zunächst Ste einmal die klare Untersche1i-
dungslinie entwickelt werden. weIlst zudem oft auf die Übernahmen hın In
Verbindung dieser „Dialektik‘ mi1t dem elız1ösen steht Anselm einz1g 1n
Geschichte un macht alle verstummen, die einen ınneren Gegensatz WI1Schen beiden
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behaupten: Ott als das SUumMmMMum bonum WAar ıhm
Uun: das Leben dieses „höchsten Gutes“

der metaphysısche Gottesbegriffin seiner Lebens- un Liebesfülle die ratıonecessarıa des dreifaltigen Lebens als SUINIMNUmM bonum: ratıonal und relig1ös.
WVWeısweiler

N aAmn I The teachıng ot Gilbert Porreta on the Trinity foundin hıs commentarıes Boethius (Analecta Gregoriana 56) ST. 8O (AV 130 >Romae 1951, OnNt. Unıirv. Gregoriana. LOO0L.== Die Arbeit 1Dt nach eınerkurzen geschichtlichen Einführung In das Konzıl Reims un iın die trüherenBoethiuskommentare (1-1 zunächst eine Übersicht ber die Terminologie Gilberts,WwWI1Ie S1e für die Gottes- un! Triniıtätslehre wichtig ISt. substantia, subsistentia, sub-sistens, unıversale, NAatura, PCIrSoONa USW., (11-42) So wırd der Leser, Zut vorbereitet,1Mm Kap ZUur eigentlıchen Trinitätsspekulation Gılberts geführt, W1e S1ie 1n den
Kommentaren den opuscula des Boethius sıch findet Damıt ISt bereitsdıe doppelte Eınschränkung der Untersuchung angegeben. Es werden 1Ur dieseKommentare behandelt und 1Ur die Gottes- W1e dıie Trinitätslehre, Iso nıchtder umstrıttene Z der Christologie: Dıvıinitas NO  e} incarnata est (43-80) Eınetztes Kap stellt das Ergebnis iın Vergleich mit den ihm VO seınen ZeıtgenossenGottfried VO  - Äuzxerre, Johann VO: Salisbury un: INKO VOoO  e} Freising zugeschriebe-
N‘  - Lehren 81-126) Ausgangspunkt für ISt die Feststellung Gilberts, daßseine Aufgabe sel, die „Quaestio“ lösen, WI1e die beiden Satze VO der EinheitUn: der Dreitaltigkeit logisch vereinbar selen. Wiıchtig 1St 1er bereits, daß dieGrundhaltung, keine ontısche, sondern eine Jogische, tür Gilberts Anlıegen eutlichwiırd VWıe Hayen, Le Concıle de Reıms eit ”’erreur theologique de Gilbert de laPorree (ArchHistDoctrLittMA un Chenu, Un Essa]l de Methode heo-log1ique DA S siecle (RevScPh Th veht auch VO  } der Eınteilung der log1-schen Tätigkeit 1n theologische, natürlıche un: mathematische Ratıones ZUuUSsSs. Die
ersten betrachten logisch die Dinge 1n ihren etzten Prinzipien und heißen „theolo-oisch“, weıl Gott iıhr Hauptprinzıp 1St. Die „natürlıche“ Ratıo findet iıhren Grund 1nder konkreten Betrachtung der Dıinge, WI1ie s1e sınd Die „mathematische“ sıeht S1ie 1nder Abstraktion bes L, : Von dieser Sıcht AauUus sıeht Gilbert den atz VO  Sder Einheit Gottes als Betrachtung der theologischen Ratıo: Iso VO Seinsprinzipaus Den atz der Dreifaltigkeit betrachtet VO: der „natürlıchen‘ Ratıo AuS, Iso
AUSs der konkreten S1ituation Gottes her. Nach beachtet dabe;i ılbert nıcht SC-nügend, daß sıch grundsätzlich 1Ur ogisch verschiedene ratıones un! Betrach-tungsweısen andelt. SO 1St 1n Gefahr, logische Unterschiede realen werdenlassen. So eLw2 die nterscheidun
daß Gilbert dem tatsächlıch nıcht

VO  z} divinitas und PCISONA., zlaubt freilich,erlegen ist, sondern 1Ur eiıne Unterscheidung 1inder ratiıo gelehrt hat Er scheint mır dafür vıel un! gute Gründe anzuführen. Dasoilt uch Von der eingehenden Diskussion der Texte, die VOrLr allem Gotttried Vonuxerre Gilbert vorwarft. Jedenfalls dürfte gezeigt haben, daß Man ALus denKommentaren Boethius Gilbert ein reale Unterscheidung nıcht nachweisen kannDarin geht Iso ber Hayen hınauSy der Gilbert ‚War nıcht VO  w} dem verurteıltenIrrtum ın Reıms getroffen seın läßt, ıhm ber doch einen theologischen Irrtumvorwirft. Erst eine Gesamtdarstellung wırd reilich 1n einer unklen un: schwie-rıgen Frage einem endgültigen Urteil kommen lassen. Denn Nnur Aaus dem Gesamt-zusammenhang wıird deutlich werden, 1inW1ieWweıit die ogische Spekulation doch viel-leicht ım Ontischen endete. Diese Untersuchung ber ISt bei Gilbert 11Ur möglıch autGrund solcher Eınzelforschungen. Dı Arbeit tührt darüber hinaus uns auch eınStück 1ın die Methode de Arbeitens Gilberts e1n: Die Leitung durch eınen 1n derZeıt ertfahrenen Mann, W 1 es Er. Pelster 1St, hat sich Iso Zut gelohnt.
Weısweiler

Febrer, M 9 Ö  9 DPTO de PCIrsSoNa la un1ıön hipostatica (Bıbl de To-mistas Espanoles 13) en 80 (380 S} Valencia 1951 Edıitorial FıE: DA DPes 45 . —Das 1er anzuzeıgende1um generale seines Ordens
Werk des spanischen Dominikanertheologen (am Stu-ın Valencia) kündigt sich Untertitel als ‚thomistischeRevision‘ des Personproble un: weckt damit VOon vornherein eın besonderesInteresse bei Philosophen WI1Ie Theologen. Man würde allerdings vergeblich eLtw2CZUS auf Jjene moderne homasauslegung suchen, die in der Personmetaphysik des
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Aquıinaten auch eine ZEWI1SSE existenzphilosophische Linıe inden 11l Die Grund-
haltung des Buches afßt sıch zunächst dahın bestimmen: Zurück Thomas! Die
Metaphysık der Person un ıhre theologısche Anwendung se1l 1im Meinungsstreit der
Kommentatorenzeıt ıcht erhellt, sondern eher durch abwegige Komplizierung Veli-
dunkelt worden, VOTL allem deshalb, weıl die Substanzmetaphysık der Person tälsch-
ıch un! iM Wiıderspruch Za echten Thomas ‚kategorial‘ ‚transzendental‘ auf-
vefaßt un ANSCZANSCH worden se1. Thomas habe die ‚PAtIO supposıti‘ ın der (von der
herkömmlichen Metaphysik stietfmütterlich bedachten) TIranszendentale des ‚ali-
quıd‘ gesucht un als Individualität 1 SIreENg transzendentalen (nıcht 1mM prädika-mentalen) Sınne CNOMMECN, Es velte dann die metaphysısche Gleichung: SUPPOS1-
LUmM indıyıduum. Wiährend Individual;ität 1M Sınne der Seinsbesonderung nach
Kategorien 1L1UT eine innerspezifische, numerische un darum EG unvollkommene
Vereinzelung besage (ein ındiyıduum SCC. Gguid:), se1 Individualität 1m überkatego-
rialen, transzendentalen ınn ‚distinkten Seins‘ (aliquid —  _ alıud quıd aAb alııs
divisum, dıvisıone VeTe ultıma) das yCI15S5 1n ©1 pCI simplicıter existens‘, diıe
‚substantia ındividua‘ in transzendentaler Bestimmung. Wiıe dıe Indıvyidualität im
kategorialen Verstand sel als .ındıyıduum determinatum‘, se1 N als ındıyıduum
vagum' nıcht ein ‚individuum siımplicıter‘ bestimmt, uch die Substantialität 1m
kategorialen Verstand nıcht das ‚PCI CX sımplicıter‘, sondern H das ‚PCr
subiectum SeC, quıid‘ als möglıches der wirkliches Subjekt der VO iıhm getragenen
der tragenden Akzidentien. Dıie boethianısche Bestimmung der (konkreten) Sub-
sistenz‘ als ındıvıdua substantıa‘ Se1 damıit autf iıhren wahren Sınn un: Kern der
Wahrheit zurückgeführt, überdies VO  S einer transzendentalen Allgemeinheit und
Wesensbestimmung, die das Höchste un das Nıederste VO Subsistenz sich
begreift: Gott als das ‚1psum CS55Cc subsistens‘, und das gemeıinste Geschöpf als Selbst-
stand des ‚tale alıquod suppositum“‘. So verheißungsvoll CS erscheinen möÖöchte, dafß
in dieser ‚Revisions‘-Metaphysik der Person Ansatz nd Entwicklung der VWesens-
bestimmung VO  —$ Selbstand des Se1ins 1M Bereıich der Iranszendentalien gyesucht wird
(was ımmerhın vielleicht eher schon eıne Verstehensbrücke ZUr existenzphilosophi-
schen Bestimmung Von Selbst-sein bilden könnte), mifSlıch bleibt der Formalismus
und Extrinsezismus der Personbestimmung des Verf., der sıch schon gleich 1mM ersten
afz des ersten der beiden H_aupttg:ile des Werkes ankündıgt: „Del estudio CON-

P de PCISONA lo que principalmente 1105 ınteresa C5 Ia razon metaftisica de
‚supuesto'; POTUC, COM Ia PEISONA 10  w} MAas que I11ASs perfecto (un
su racıonal), todo lo QU«C de este d1ıgamos ha de sobreentenderse dicho de
aquella“ (19). Wenn "Thomas den Höchstwert des Personseins AUS Wel Komponenten
integriert, quası-materialen der Geistnatur und eıner quasi-_1ormalen des Se1ins-
modus (persona signıficat naturam intellectualem cum quodam modo exıistendi:
passım); WEeNN terner bei iıhm das ‚esse‘ weder INILT dem W esen identisch
(Averrhoes) noch uch bloß ak7zıdentelles Beıisein Z.U VWesen (Avıcenna), sondern
die ‘actualıtas omnıum Actuum'‘ un! die ‚perfectio omnıum perfectionum‘ in der
Weıise 1St, da tür jedes Sejende seın wesensbesonderes un ındıvıduelles Prinzıp
des Seins un für das Seiende das ‚quod actu-ens’ dem ‚quO usSs-

essend1‘) als innerstes Autbau- und Bestimmungsprinz1p g_elgen hat, vemäfß dem
Ax1ıom bei Thomas un seinen. Kommentatoren: esSsSC est intımum cuilibet rei

pPCI QqUAC CS55s5c (ratıone essentiae) determinatur dann 1St al1 das mıtzuhören
und 1n SCLLHLET vollen transzendentalen Bedeutung würdigen bei jener metaphysi-
schen Personbestimmu die Thomas immer als gyleichwertig mMI1t der boethianischen
und selbst der (von D  d griechischen Trinıitätstheologie her beinflufßsten) Person-
definition der Viktoriner- und alteren Franziıskanerschule angesehen hat PEeIrSONA est
distinctum (subsıstens) in rationalı Aatura. Man wırd dann schwerlich, £alls
INa  —_ nıcht einem abstrakt-formalistischen Denken 1n der Personmetaphysik Ver-
fallen will, den Seinsgehalt der Gelistnatur die Voraussetzung für Selbstand,
Selbstbesitz, Selbstmacht und Selbstverantwortung der Person als außerlich hınzu-
tretende Näherbestimmung eines allgemeinen Seinsmodus der ‚Individualı-
tatı 1m Sınne der ‚ratıo supposıtı‘) betrachten dürten. Mıt dem Hauptergebnis des
EIStEcCH; philosophischen Hauptteiles seınes Werkes dıe wesentliche ormale Be-
stımmung der Personalıtät 1St die Individualität trıtt der Vert. die Erprobung
und Bewährung dieses Schlüssels be] der Analysıs der ‚UN10 hypostatica‘, überzeugt,
daß einen Ausweg gefunden habe, der Aaus dem tatalen Engpadfßs der bislang -
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versöhnlichen Schulgegensätze ins Freie tühre Die scheinbar xlatte, iın Wahr-eıt ber NUur negatıvistische Lösung eınes Skotus und Tıphanus könne VO  - VOIT-hereın ıcht befriedigen. Die We1l Haupt-Lösungsversuches jener der Modalisten

und mehrere Untertypen eınes posıtıyen(1ım Sınne VO CajJetan der In dem VO  -Suarez) un jener der Exıstentialisten (ım Sınne von Capreolus und VO  a Bıllot)lıtten einem gemeınsamen Fehler iıhrer spekulativen Dıivergenz, der Nnur durchRückgang aut den noch unverbildeten allerdings auch wenig entwickelten, OI Aus-
San bei Thomas behoben werde. Das ber bedeute VvVor allemgesagt): Rücknahme der Personmetaphysik VO Plan der Kat

(wıe eingangs schon
egorientafel auf dasNıveau der Transzendentalien un Erkenntnis der Gleichung: alıquid (alıud quıd)aAb alııs perfecte distincetum indiyiduum sımplıcıter Incommunicabilesupposıtum subsistens. Auft die Christoloz1€ angewandt heißt das vorgängıgihrer Vereinigung mıiıt dem Wort-Sohn betrachtet, kann die menschliche NaturChriüsti weder als alıquid (perfectum) noch als ndıviıduu (sımpliciter) angesehenwerden, weıl un! das ist die entscheidende hese dieser christologischen Person-natur-Metaphysık die Menschheit Christi nach dem ewıgen Begriff ıhrerPrädestination und nach dem geschaffenen Wese ihrer Verwirklichung naturhaftinnerlich auf die Annahme durch das Verbum hingeordnet 1St La naturalezahumana de Cirısto esta  A concebida y organızada eternalıter DOF la divına,creada temporalıter DOFr omn1ıpotencıa, CO  3 elevacıön sobrenatural DOT 1aual tıene 1a propriedad essencı1a]l de decır den de unıbilidad communıiıcabiılidad

PErSONa dıyina de] Verbo“ (357; wörtlich übereinstimmend miıt der Formulierungder These 189) Die These
hervorgerufen. aflst INa  z} auch

hat begreiflicherweise schon Erstaunen bei Theologeneiınmal, ıcht Gefahr laufen, dem Vert. einenremden Gedanken unterstellen, das Pro E Contra der VO  S} Rıpalda -gestellten Erwägungen ber eine SIUndsätzliche Möglichkeit VO ‚substantia (natura)supernaturalıs‘ beiseite, mu{ INa  - doch Fragen stellen WI1ıe dıEsSe? Setzt das Präa-destinationsdekret, das die Menschheit Christi Von
die ‚UN10 hypostatica‘ bestimmt hat, nıcht doch schoEwigkeit her ZUuUr Aufnahme 1n

‚1 S1ZNO0 priori1‘ einen solchenEntwurt VO  — Menschsein für Christus VOTaus, der a) die naturhafte Wesensgleichheitder Menschnatur des Christus MIt der aller anderen Menschen wahrt un nıchtetwa schon durch die wesenhafte Naturkonst1tution, sondern GPSE durch die oben-drein mitgefällte Prädestinationsentscheidun iıhrer Hınordnung aut den übernatür-ichen Zusammenhang (ın der
hebung ist? Die Kürze eine

‚UN10 hypostatica‘) Subjekt eıner übernatürlichen Er-Besprechung VErFSaßt 5 dem Ref., näher auf diesen(und manchen anderen) Punkt des ungewöhnlichen Werkes einzugehen; doch hofft
CI, anderwärts manches avo nachzuholen

RKohoif, \I) D La saıntete substantielle du Christ ans Ia theologie SCO-lastıque., Hıstoire du probleme (Studıa Friburgensia N. 5. 7) 80 (XV U: 129 5.)Freiburg/Schw. K Paulusverlag. Fr. TI Das Werk erganzt die Arbeit VON- zD,,
VWeıse. Zunächst 1St Vo die

La orace A’union d’apres Thomas (Tilburg ın doppelter
SCSAMTE theologische Entwicklung wenı1gstens bei

UÜberblick Sod
den bedeute dsten Theologen berücksichtigt. SO ergıbt sıch eın klarer geschichtlicher

Al  —3 1st die Lehre des hl Thomas anders gesehen, un ‚WAar 1m WwWesent-ıchen auch der historischen Dogmenentwicklung Aaus, glaubt nıcht, da{fß denGedanken des
Yereinigungs

Thomas recht getroffen hat miıt seiner Erklärung der geschaffenen
Denn hom onade als Veränderung un: Heıilıgung der menschlichen Natur Christi
innere Infor

habe ebensowenig WI1e Cajetan die hypostatische Unıion als einematıon der INenNnNschlichen Natur betrachtet. beginnt seiınen ÜberblickMIıt dem Hınweis, dafß der Grundton 1m Westen aut dem {rühpatristischen un be-sonders august1inıschen Gedanken der Menschwerdung als „Geschenk Gottes“ liege.Omnınoa grandıter evıdenter De] ogratia commendatur, heißt in AugustinsEnchiridion (PE 40, Z R7Z) Vor allem Hugo VO St Viktor hat das weıter-
C ührt, wenn die einzelnen Eıgenschaften der menschlichen Natur Christi, w1edie Weısheit, als gratıia bezeichnet: Humanıtas accepıit PCI gratiam, QJUaC 1n Deoaeterniıtate fuit peCr Naturam (De SA'GT: I1 pa c. 6, 176, 383, LD Die Abaelard-schule betont ”tärker dıe FEinigung ın der Hypostase, daß der Ausdruck gratiaUNn10nN1s, der sıch ZzZuerst eım Lombarden findet, gut die beiden Linien der gratiaund der N1O vereınt. Die spekulative Entwicklung wiırd VO  - VO  _ der Summa
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Alexandrına ab gezeichnet. Mıt echt ber welst bereıts autf Gandulph hın, der
aÜAhnliche Ideen kurz nach dem Lombarden schon bringe. Die yratıa un10N1s Wır
VO einem doppelten Ausgangspunkt in der Summa lex her gesehen: VO'  w Ott A2UuUS

als Gabe (wıe be1 Augustın) und VO der Natur AUS als Abe der disposit1i0 ZuUur

chen Vereinigung. Bonaventura geht gleich eınen Schritt weıter, w elilllhypostatıs
betont, da die disposit1io der Natur NUur eine congrultas sel. Damıt wırd Iso die
Einheit und nmıttebarkeit wiıeder stärker hervorgehoben, die 1ın Getahr WAar,. Am
stärksten CUL das Albert, wenn ausdrücklich betont, da{flß die Gnade der erein1-

in der ersonellen Einheit des Se1ins Christı lıege; VO der Gnade der d1sposit10
der Natur 1St keıine ede mehr. Das 1St nach auch die Lehre des Thomas, W e

IN  - VOIIN frühen Sentenzenkommentar absıeht. So heißt 1n Quodl q Z An Z
donum gratis datum quod PISE ın divıina NnALurd © Der Sentenzenkommentar
eteht freilich noch stärker 1n der trüheren Auffassung, W EL neben der voluntas
dıvına, welche die N10 schenkt, auch eine geschaffene Disposıtion 1n der Natur
nımmt. Freilich steht 1er 1 homas in Gegensatz ZUr Summa Alex., weıl diese
Disposıition in der EınigUuns selbst 1LUFr sıeht, ıcht w1e die Summa lex. für das
Werden. Dies scheint ch Thomas die Einheıit gefährden. Demgegenüber steht
SCcCOtus Mi1t seinem SAllzZ anderen Heiligkeitsbegrift der Handlung.So kann dıe Ver-
ein1gung 1Ur fundamentalıter der rdicaliter für ih: und seiıne Schule 1n rage
kommen. Zudem 1St die hypostatische Vereinigung als konkrete Abhängigkeit VO

Verbum nıcht mehr der Grund tür die absolute Unsündlichkeit. Dazu mujfßs die
Seligkeit hinzugezogen werden. Auch das Ost 1so die Frage der Heıilıgung notwendig
anders (46) Thomas hat bereits ausdrücklich die Unı10 als „Heiligung“ bezeichnet.
So 1m Joh.-Komm. W1e€e uch 1M Kompendium: gratissımum Deo facit, heilßt 1Mm
letzteren (41) Tolet ISt nach der ©  9 der die Frage nach der „doppelten

die dann VO' Suarez cehr ausführlich behandeltHeıligkeit"” spekulatıv stellt (67), da die gratia Uun10N1s nıcht diewird Auch die heiligmachende Gnade 1St notwendig,
volle Heilıgkeit des Handelns bringt, WL S1Ee auch wirklich die Natur heiligt. Das
geschieht physısch 1 modus Uun10n1s, moralısch in der damıt gegebenen Liebens-
würdıigkeıt der Natur für Gott. Vasquez bringt die patristische Begründung: AUuUS

dem griechischen Denken der „Vergöttlichung“ und der Uunct10; A4US dem lateinischen
in der augustinischen Idee der ungeschuldeten gratia. Die niähere Deutung der oratıia
Un10N1s wird VO  a dıieser Zeıt 1b Melst AauUSs der Parallele den Wıirkungen der
heiligmachenden Gnade e  C  e Dadurch wırd eine Zew1sse Annäherung BC-
geben, ber auch eline Vertietung. SO spricht Nazarıus ausdrücklich VOIN der tormalıis
sanctıhicatıo der Natur in der Vereinigung. Wıchtig 1St noch für die Entwicklung,
da{fß besonders se1it Vasquez darauf hingewıiesen wırd, die Heiligkeit se1 absolutes
Prädikat Gottes, komme Iso der Natur (jottes Man sucht somıt die Verbindung
miıt dieser un findet s1e me1st ber die personelle Vereinigung mıiıt der Person des
Verbum Im Jahrh bringt VOr allem Scheeben eınen weıteren u Gedanken 1ın
die Diskussion: Die VO:  - ihm »  TE sanctıtas objectiva Gottes (im Gegensatz Z

ormalen WIr| 1n Beziehung Z menschlichen Natur gebracht, Iso die excellentıa
divına un die SUPIFeMa malestas. Sowelt die vorgelegte historische Untersuchung,
die Iso ausgezeichnet die Grundgedanken herausarbeıitet, auf der 1U  $ die Fort-
führung der inneren Bearbeitung stattfinden kann Wır können dafür das Bu: 1Ur

empfehlen. Wır weısen och hın auf die MGU Untersuchung VO: Moran, La
santıdad substancıal de 1a humanidad de Cristo la Teologia de los S5. XVI

VWeisweiılerV1 EstEcl 75 33-62

Hatz-, o Marıa un: uUunNnser Heil Eın pastoral-mariologischer Versuch.
1951, Lahnverlag. 25 Es wırd 1n diesem Buch der(381 > Limbur

zylückliche Versu gemacht, den pastoralen Interessen des Marianischen ıhre dog-
matischen un SpPCkulatıven Grundlagen geben. Es geht dıe ur  ia die seel-
sorgliche Verkündigung historisch-tatsächlich und auch grundsätzlich bedeutsame
Frage, ob und Ww1e weılt Marienverehrung Sıcherung des Heıls S@e1. Dieses ın der
Seelsorgsgeschichte starke Prinzıp V O! heilssichernden Marienkult hat Ja VOIl WE

schiedenen Gesichtspunkten her Angriftfe ertahren mussen.: Die rage nach der Siche-
u des Heiles hat i1all als anthropozentrisch 1n den Hintergrund weısen wollen.
Un WEeI1LN INa  a Sie do: gelten Lieds, sieht 11a 1m heilssichernden Marienkult eine
Gefährdung der heilswichtigen Stellung Christı. untersucht 9088 ausgehend VOIN
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Alfons VO Liguor1, dieses Prinzıp und seıne Berechtigung, ber auch seine renzen.

würdigen aAb Nachdem 1mM eıl die Formel VO heilssıchernden Marienkult in
Seine Arbeit 1St durchaus krıitisch und SICHZLT klar das sıcher Wahre VO Frag-
ıhrer verschiedenen Ausprägung als AÄAxıom und ın sinnbildlicher Formulierung dar-
gelegt 1St, wırd ıhr Inhalt iM eıl austführlich un yründlich dargelegt.Zunächst untersucht sehr breit und ıcht hne mancherlei VWiıederholung das
Heilswirken Marıens in der Gnadenordnung Christi Dieses Wirken Mariens
sıch USammı:! AZUS der objektiven Vermittlungsmacht Marıens, WIe sıe sıch Aaus derStellung Mariıens 1n der Menschheit un Kırche, VOTLT dem Geist un Christus erg1ibt,un der psychologischen Anzıehungsmacht der Marıengestalt bei dem S1Ie verehrenMenschen. Dieses Wırken Marıens wırd ann als heilssiıchernd testgestellt. Der Heıils-wirksamkeit Mariens entspricht der Marıenkult der Christen, der als weıterer Ab-
schnıtt behandelt wırd 1n seiner alschen un wahren Ausprägung. Der letzte Ab-schnıitt behandelt e1gens die Frage nach der Heılssicherheit des Marıenkultes. In ıhmbespricht der Vert das delikate Problem der Deutung dieses Prinzıps ohl-abgewogen. Das Ergebnis ISt dann eigentlich dies, da{iß der Marienkult heilssıcherndiSt, gerade insofern eigentlich nıchts Besonderes 1mM Christlichen, sondern se1ın
eigentlicher lebendiger un: konkreter Vollzug 1St. Weıl der Marıa verehrende
Mens In ausgeprägter VWeıse christlich iSt, mıt Marıa un WI1e S1e auf Christus be-
O:  nN, deshalb ebt 1mM Heıl Und solange 1n iıhm lebt, ISt ıhm das ewıge Heıl
S1 Die Aussage VO heilssichernden Marienkult verliert iıhren aufreizendenCharakter, damıt ber zugleich auch einıgermafßen das Besondere, das diesem KultmMi1t dieser Aussage gegeben werden scheint. Als Eıgenart der Arbeit sSe1 her-vorgehoben, dafß S1C WAar eine Untersuchung der Stellung Liguoris ZU Thema se1ınwiıll, vieltach ber eine ZeW1sse Unzulänglichkeit der altonsianischen Aussage fest-etellt und diese annn systematısch erganzend weıtertührt. Semmelroth

Hofmann, F, Marıens Stellung in der Erlösungsordnung nach dem hl Augu-SUINUS. In Abhandlungen ber Theologie un Kirche Festschrift tür dam
In Verbindung miıt Elfers und Hofmann hrsg. Von Reding. 80
(320 > Düsseldorf F95Z Patmos- Verlag. 25.80 E3 Auf wenıgenSeiten hat der Augustinkenner eın dankenswertes Bıld der AuffassungAugustins VO Marıens Stellung 1M Heılswerk entworten. Wenn uch die (Ge+
dankengänge Augustıins dieser Frage vielleicht doch kompliziert siınd, als
da{fß sıe 1n solcher Kürze eindeutiger und endgültiger Aussage gebracht werden
könnten, sınd doch die wesentlichen Punkte klar herausgestellt. Wır möchten

ernstesten Zweıtel der Ausgangsbehauptung H.ıs anmelden. Ist wirklıch,
WwWenn Augustın sıch zZzu „DeCr teminam INOTIS, pPCI teminam vıta“ 1n dieser und
manchen anderen Formulierungen bekennt, wahr, da{fß „alle Äußerungen dieser AÄArtnıcht besagen, daß Marıa innerlich unlserer Erlösung teil hat  « Schließlich

4n  e} das „COODEFraXta EST carıtate, fideles in ecclesia nascerentur“ dasselbst autf das gläubige Jawort gegenüber der Engelbotschaft bezieht dochschr wohl eine innere Teilnahme bedeuten, VOrTr allem wenn INa  - edenkt, da{ß dieErlösung doch ohl nıcht Nur „durch Christi Gehorsam ın seinem Tod Kreuz“
geschehen ISt, sondern die Menschwerdung selbst als Herbewegung Gottes, aufdie das Opfer als Rückbewegung AaNntwOTrtet, einbegreıift. Multter Christi ISt Marıaın personaler Entscheidung veworden, worüber Augustın keinen Zweiftel Läßt. Es1STt das Zzu mındesten Jene Art VO  } Mitwirkung bei der Erlösung, die der Kırcheals Ganzer zukommt, deren „excellens superemınens membrum“ Marıa IStlegt mMIıt echt auf diese ekklesiologische Stellung Marıens als Vorbild und be-

VOTrZUgtes Glied der Kırche besonderes Gewicht. „Augustinus kam Von da AUS naheden Gedanken heran, daß Marıa durch ihre Erhebung ZUr Multter des Erlöserseben damıt auch ine tür alle bedeutsame mütterliche Stellung 1m COrDUuSChristi un: eine einz1gartıg tiefe Teilnahme Erlösungswerk eignet, hne ihnreilich klar auszusprechen“ Leider macht die AYt; wıe die Bücher VO:  n
KöÖster un: des Rezensenten zıtlert, den Eindruck, als ob die Aussagen die-

ser Werke sıch Nur auf Augustin stutzen wollten, weshalb iıhre Beweisführung starkden Anschein der Unzulänglichkeit macht Semmelroch
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Mıtterer, A., Dogma un! Bıologie der Heılıgen Famılıe nach dem Weltrtbild
des hl Thomas VOoNn Aquın und dem der Gegenwart. SI 80 (224 5 Wiıen 1952,Herder. In Fortführung seiner weltbildvergleichenden OMAaSsIOr-
schung untersucht hier, W1e die Wwissenschattlichen Voraussetzungen der Biologiebei Thomas Miıfsverständnissen der mıt Christi Menschwerdung en-
hängenden dogmatisch-biologischen Fragen eführt haben, W1e demgegenüber die
Erkenntnisse der modernen Biologie viele Fragen leichter un richtiger beantworten
lassen. Die „Entwicklungsbiologie“ UNSeEIreTr Zeıt aßt eine parthenogenetische Zeu-
BUungs 1M Mutterscho{(ß Mariıens anders erklären Als die „Erzeugungsbiologie“, W1e Sie
T homasZ Im ersten Kapıtel wırd die Unbefleckte Empfängnis Marıens
daraus innerliıch begründet, da{fß S1e „die zweıte unmıiıttelbare Ursache der Unbe-
fleckten Empfängnis Christi“ se1l (45) VWeıl Aaus Marıa hne Beıtrag des Mannes
parthenogenetisch SCZECUBT, se1l die Menschheit Christi hne Erbsünde. Das zweıte
Kapıtel erklärt die parthenogenetische Menschwerdung Christi nach CIZCUSUNSS-und entwicklungsbiologischem Verständnıis. Den bedeutendsten Beıtrag ZUr Klärungtheologischer Fragen scheint mır das Kap bieten. In ıhm wırd die JungfräulicheMutterschaft Mariens behandelt un anderem die einıgermalsen unerquicklicheFrage nach der Vırginitas ın gestellt und eklärt Und W as SagtT, scheint
mır wirklıch eıne annehmbare Klärung se1n. Da Thomas die Vıirginitas in ıhrem
körperlichen Element sehr in dıe Unverletztheit des Hymens verlegte, konnte
die Jungfrauschaft Marıens eigentlich NUuUr auf Kosten iıhrer wahren Mutterschaft
testhalten. 1St der Meınung, dafß ZUr vollen Vırginıitas vıer Elemente gehören:Als ceelische Elemente der Wiılle Z.UT Unberührtheit VO  ; geschlechtlichen Empfin-dungen un die taktische Unberührtheit der Seele davon: als leibliche Elemente die
„paarungsaktliche“ eıibliche Jungfräulichkeit, Unberührtheit VOoO Zes  t-liıchen Akten un die Unverletztheit des Hymens Von geschlechtlichen Akten; Uun!
die „samenaktliche“ Jungfräulichkeıit, Unberührtheit des Eıes VO Spermium.Nach ware eine regelrechte Geburt Christi durch Marıa, selbst leiblicher
Verletzung, n  cht die Jungfräulichkeit, da S1' nıcht eine Verletzungdurch Geschlechtsakte andelt. Dıie Vırginitas in rtu bestände annn in der Tat-
sache, dafß die Geburt des Kındes eın Zeıchen einer vorher geschehenen männli;ch-
weıblichen Verbindung ware,  Dn Gegen den Einwand AUS den Aussagen der Väterüber-
lıeferung stellt mit echt die Frage, ob 1n diesen Aussagen die Väter als Zeugender Oftenbarungsüberlieferung sprechen der als solche, die talschen biolo-
gischen Voraussetzungen die Offenbarungsgegebenheiten erklären suchen. Das
4, Kap. befaßt sıch MIt der Rolle des hl Joseph, seıner Vaterschaftt und seıiner Ehe
miıt Marıa. Diese 1St eine wahre he, uch auf die Erfüllung des hauptsächlichen Ehe-
zweckes hın ıcht 1Ur der Erziehung des Kindes, sondern uch seiner Zeugung, die
allerdings 1er VO  3 vornherein eine parthenogenetische se1n sollte. Die VWerte des
Buches lassen sıch VOTr allem aut Yeı zurückführen: Deutliche Herausstellung der
tfTenzen der Autorität des Thomas:; Autweis der Unabhängigkeit des Dogmas
Vo  w den Ergebnissen der Profanwissenschaft, deren Weıterentwicklung, WEenN SiEe
richtig 1St, LUr eıne bessere Durchdringung des Dogmas gewährleistet; un Korrektur

manchen Erklärungen geoffenbarter Geheimnisse. Semmelroth
An da M’ Dogmengeschichte der Frühscholastik. eil Die Gnaden-

lehre SC 8O (312 5.) Regensburg 1953, Pustet. 25.—-, zbd 2subskr. 2050 bzw 1750 Im vorliegenden 2. Teilband seıiıner gesammeltenAufsätze (vgl Schol Dl [1952] behandelt zunächst das Problem VO  3
Glauben und Werk Das Kap 1St 1mM wesentlichen eın Abdruck des Artikels, der
seiınerzeıt in Greg (1936) 515-561 erschienen 1St Das bedeutendste Ergebnis dieser
Abhandlung 1St zweıtellos die eindeutig un: mMıiıt 1e] Quellenmaterial elegte Tat-
sache, daß der Glaube mMiıt der Gottesliebe verknüpft seın mufß, WeNnNn © als echter
Glaube wırksam werden wiıll Die Liebe bringt den Glauben Z echten Leben
Abaelard hat 1er ın seinem Rıgorismus angefaßt. ber War diese Lehre 1m
Grunde überliefertes Gut Man Wwıes hın auf Kor S der auf Joh 4, 2 3Gal 5’ Sehr interessant sınd sodann die Ausführungen VO!  - ber die
psychologische Verknüpfung VO Glauben un Werk (25 ff.) der Glaube drängt
ZU Werk Gerechtigkeit 1st nach Anselm bereits gerechte Betätigung. Das wiırd
noch durch die CLLSC Verbindung VO Glaube un Liebe verstärkt: Numquam TITHNOTL
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Deı eSsSt Ot10SUS, schreıibt Helınand VO Froidmont (31) Das Kap Die
Einwohnung Gottes durch die gratia inhabitans erscheint ZU erstenmal (41legte eıne Frage often, die IST langsam ın der weıteren Erkenntnis wuchs. Nach denFeststellungen VO findet sıch der Ausdruck Nnur relatıv selten. Die Texte zeıgenjedoch, da{ß „INAan schon trüh VO  e} einer gratia inhabitans 1m Zusammenhang MIt derEinwohnung Gottes gesprochen hat“ (56) Man verstand S1ie ber ursprünglıch L1LUr 1mZusammenhang MIt einer FEınwıirkung Cottes der SELzZiE sie Sar miıt dieser gleich.Die weiıitere Frage ach der Erkennbarkeit des ezgenen Gnadenstandes (57 f 1Stdie tolgende ber Bestimmung des Verdienstgrades /D der Schol (1949)39-58 b7zw (1933) 1-40 entnommen. Dennoch bleiben diese Artikel 1n iıhrem Wertbestehen, da uch diesmal manche der ungedruckten Belege nıcht ın seınWerk übernommen hat Das Kap 'Arıtas und Wıiderstand dıe Ver-suchung ( 1sSt gedruckt 1n Greg 48-61, 327-346 In Schol (1935)det sıch Kap (204 ber die Abhängigkeiı der Sünde WG  S ott Kap Dasdurch den Knecht SESpendete Almosen (282 1sSt erst Jüngst iın rad S4733_444 veröftentlicht worden. Neu ISt die zrofße Abhandlung: Unverlıierbarkeit, Voll-kommenheit, Vermehrung un Verminderung der Carıtas Die Frage nachder Vollkommenheit und der Unverlierbarkeit der Liıebe hingen CNS ZUSammen, weiıldie Unverlierbarkeit 1Ur Von der vollkommenen Liebe me1lst behauptet wurde.Denn gerade In der vollkommenen Liebe liegt der Hauptgrund iıhrer Unverlierbar-keit. Grundlagen datür besonders Joh 4, Pertecta carıtas toras muıttittımorem un Joh 4, ] dıliıgamus INV1cem, Deus in nobis INAanNet et carıtas e1lus innobis perfecta eEST. Vor allem die autorıtäiätstreue Anselmschule, ann die in der Forde-
5 der Liebe EXIFTemMe Abaelardschule un: der Kreıs Gıilbert standen für 1neUnverlierbarkeit der Liebe e1ın, während Hugo un seın Kreıs dagegen ankämpftenun sıch auch langsam durchsetzten. Erschwert wurde die rechte Lösung in der Giıl-bertschule VOTr allem durch die CINSC Verbindung mMiıt der Lehre, da{ß 11UX der Prädestı-nıerte die Liebe habe Eın Vorteıiıl dieser AÄuseinandersetzun WAar die Er-kenntnis der Grade der Liebe, da der Streit 1Ur un den höchsten 21InNg. Eng Miıtdiesem Problem verbunden War das andere, das 1er mıtuntersucht, ber denAbstieg VO der vollkommenen ZUr unvollkommenen Liebe Sowohl hılıpp derKanzler wıe Odo Rıgaldi haben MmMiıt der Mehrzahl der Theologen die Tahr-hundertwende die Möglıchkeit der Verringerung 1n der Substanz geleugnet, S1e dagegen1im tervor, der radicatıio un der Häufigkeit der Betätigung zugegeben. Der rundlag ın der Lehre VO der Eintachheit der Liebe. Gut 1St auch die Frage nach demrad der Liebe eiım Wiederaufstehen nach dem Fall gestellt. Eıne gyröfßsere ahl VOTheologen nımmt 1en mıt DPetrus von Poitiers die Möglichkeit einer vermıinderten Liebedann A während andere torderten, daß INa  } die gleiche Liebesstufe haben MUSSE,weıl INan ın der gleichen Liebe WwW1e vorher die Gutmachung vollziehen habeuch dieser enthält Iso eine Anzahl theologischer Fragestellungen, WwI1e Sie ftürdie tradıtionsgemäße Erfassung eines wichtigen Problems, WI1e Glaube, Liebeun: Werk 1St, cehr wesentlich sınd. Denn 1Ur wırd 1119  - die Lıinie ZAUE: spekulativenEndlösung finden Die beiden Verzeichnisse, die diesem beigegeben sınd un
gleich auch die Kap. des Bandes mıtumfassen, werden das erleichtern. Die Leserber werden S1 mıiıt dem Re freuen, wWwWenn s1e hören, da{ß der Vert mıiıtteilt,werde VO die in unNnserer Besprechung gegebenen Anregungen nach star-kerem Überblick und nach vermehrtem Einbau der bereits ers:  jenenen Unter-suchungen anderer Forscher >  N ertüllen. Da Werk sollte 1n keiner Dogmatık-bıbliothek tehlen Weisweiler

LOttin. (Dr OSB.; La theorie des ons du Saint-Esprit d  e  but du Asiecle: Melanges de Ghellinck, Gembloux ISM Ducul
finden SlCh nach den früheren Forschun

OL, 849-875 1m 13. Jahrh
VO  s (The thomist theory of the Gittsof the Holy Ghost ın the last qUarter the thırteenth CENTUFCY.: DomStud [1949]104-144) reı Grundıideen ber das Verhältnis VO  3 Tugenden un! Gaben des Heı-ligen Geistes. Thomas tormuliert in der Summa, da{ß VO  e den beiden Prinzipien desHandelns die menschliche der Seele 1n der Bewegung der ratıo VO den Tugendenelenkt werde, während die göttlıche Bewegung durch die Gaben hervorgerufenwird. Das haben alle Dominikaner des ahrhunderts un: VO  z} den Franzıskanern
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Rıchard von Mediavilla übernommen. Die Formulierung 1m Sentenzenkommentar
War eın wen1g anders: Die Tugenden bewegen modo humano, die Gaben UupD. hu-modum. Das wandelte Heınrich VO  $ Gent ab, wenn auch dıe„Seligkeiten“ (beatitudines) als spezıfısch unterschiedene Gnaden einordnete undSchema autstellte: modo humano (Tugenden), modo suprahumano (Gaben),modo inhumano (Seligkeiten als „göttliıch“ handelnde Prinzipien). So wählt eLtwadie Tugend der Stärke die Mıtte zwischen der Zaghaftigkeit un: dem Übermut,S1e nımmt nıcht die Angst In der „be der Stiärke weıcht die Furcht der FreudeLeıiden. Die Selıgkeit des „beati quı persecutionem patıuntur“ macht den MmMIit ıhrBegnadeten ZU Leiden eilen Aaus Abscheu VOT dem Leben, das unsere Verbannungs-eit verlängert. Duns SCOotus leugnet endlich jede spezifische Unterscheidung als
unnöt1g. Es genugen die Yreı theologischen un: die vier Kardinaltugenden. Die Ga-ben sınd überflüssig. Auch unterscheiden S1€e S1' nıcht VO  5 den Tugenden. SO enNt-
spricht der abe des Verstandes die Glaubenstugend, der der Weısheıt die Tugendder Liebe und der Hoffnung. geht der Einflufßssphäre dieser Tel Gruppen 1n denwichtigen Wel ersten Dezennien des Jahrh nach AÄAus dem Dominikanerordentolgt 11U)  - nıemand mehr restlos Thomas Hervaeus, der ıhm noch nächsten steht,leugnet bereits die Notwendigkeit der Gaben Mindestens ordert S1e ıcht
Noch estärker distanziert sıch Durandus, WE die Ansıcht des SCotus neben der
VO: Thomas tür möglıch hält. Am meıisten entfernt sıch Petrus de Palude VO Me ı-
STer seınes Ordens. Auch tür ıhn ISt die Ansıcht des Scotus eiINE der wahrscheinlichen.
Wenn auch selbst die spezıfısche Unterscheidung hält, 1St die Beweisführungdoch eine SdaNz andere geworden. S1e veht stärker AaUs dem inneren Wesen VO:  —Tugend un: donum ın sıch als verschiedene Handlungsprinzipien aus Man siehtIso deutlich das Rıngen die thomasische ÄAnsıcht, deren Beweısgründe nıchtsıcher erscheinen. Die Franziskaner halten tester SCOotus. Hugo VO  z NovoCastro und Robert Cowton übernehmen seine Lehre SAanNZ, lex von Alexandrien stelltSIE neben dıe Heınrichs Von Gent Am meıisten hat ohl Petrus Aureolj: ZUr Ver-tiefung der Frage beigetragen. Er stellt drei Kriterjen auf. nach denen 111a  = denUnterschied feststellen könne: Die Tugenden eweSCH uns ZAUFT: Handlung; ınder abe sınd WIr bewegt. Die Tugenden und Gaben sınd nach ihrem Objekt VeI-

eiıten des Verstandes und desschieden, da die Gaben sıch LLULE auf die inneren FähigkWıllens beziehen und nıcht uch auf äufßere ObyjJekte. Die Gaben sind notwendigalle Folgen der Liebe SO selbst die abe der Furcht, da S1e ‚craınte reverentielle‘ 1St.Wenn Aureoli: uch nıcht eine StfenNge spezifische Unterscheidung zuläßt, ISt doch
‚appropriate loquendo‘ damıiıt einverstanden. Die Ansıicht Heınrichs trıtt dagegenimmer mehr zurück. Es steht kein Orden hınter ihr. SO 1St eine Klärung eingetretenun! die Frage der Unterscheidung spekulatiıv tieter eführt. Vor allem zeıgt sıch
InN. deutlich bıs hinein 1n den Dominıkanerorden das Streben, die Einheit der Seeleun ihrer Fähigkeiten nıcht schr aufzuspalten. Weisyveiler

KOth; B, Sakrament nach Luther (T’heol Bibliothek 3 Sı 8O (48 S.) ; Berlin33, PODZ: Töpelmann. 4,50 Das Kaehler ZU 65 Geburtstag gew1d-mete Heft bestimmt das Sakrament entsprechend der Theologie der zwanzıgerJahre wieder stärker ın der Einheit Von Wortkündigung (Höroffenbarung) undSakrament (Sehoffenbarung). Die augustinısche Definition des Sakramentes alsAccediıit verbum ad elementum At SaC.  um 1St demnach 1mM 1nn Luthers
wandeln in Accedit te: die vırtus Dei als yöttlıche Krafrt desVerbum) ad SA8.C.I' amer;tum als Zeichen) fit revelatio als Offenbarungsgeschehen).Da Christus Sakrament aller Sakramente ISt, mu{fß das Sakrament 1n Parallele Mi1t

seıner eiblichkeit w 1e diese als Offenbarung angesehen und gedeutet werden.Gegenüber der Höroffenbarung des Wortes bringt die Sehoffenbarung 1Ur die Zrö-ere Anschaulichkeit un damıt auch die dem FEınzelnen zugesprochene Heilsgewiß-eıt ZU Durchbruch, nıcht ber eine andere Heılswirklichkeit. Daher nımmt derVert scharf Stellung nıcht Nur 5 die katholische Lehre, sondern auchalle „SOZCENANNTE lutherische Darlegung“ (29), die 1im Sakrament anders als 1mMWor eine Besonderheit in der Heilswirkung annımmt. Er 1n diesem Zu-sammenhang vor allem den Berneucher Kreıs, ber auch Stählin und AÄAsmussenW1e estimmte Untersuchungen ZUur paulinischen Sakramentslehre (29 f.) Aus dieser
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Moral- und Pastoraltheologie, Liturgiewissenschaft
Grundhaltung heraus ordert eine Erneueru der VO Luther geschätztenPrivatbeichte: „Be1 dem Zanzen Vorgang, der einer besonderen Vergewisserungdient, dürten die Sinne nıcht eLtwa ausgeschaltet se1n., Der Konfitent soll die AauUS-drücklich aut ıhn bezogene Absolution hören, als käiäme S1e Aaus Christi Mund Ersoll die außere menschliche ede sinnlıch hören un: WIssen, dafß sıch dabeiJenes verbum CONsSs  atum handelt, in welchem IN, MIt und dem Getäßdes menschlichen Wortgebildes das empfängt, W as aus
eNLUM der rettenden Sündenvergebung“ drückt, nämlıch jenes tTa-

(97 E als Offenbarung. Wieı:sweiler

Grundlegendes Aaus Moral- un: Pastoraltheologie,
Lıturgiewissenschaft

anın I Leben 1n Chris Zusammenhänge zwıschen Dogma und Sıttebei den Apostolischen Vätern. 80 (348 5 1en 1952 Herold (Auslieferung fürVWestdeutschland bei Zettner CO Würzbul Ludwigstr. A 12.50. Wennder ert. bıs den ersten Zeugen der nachAaDOstolıschen Überlieferung zurückgeht,die ursprünglıchen Formen un: Normen der katholischen Sıttenlehre ] otorschen, hat ın die neuzeıtliche Problemati
Er ISt stark beeinflußt Von Gedanken,

der Moraltheologie Z ANSCTERT.WI1e S1e besonders Tiıllmann der auchJungmann un: 1m tranzösischen Sprachgebiet Leclerq ausgesprochen habenZusammenschau VO Dogma un Moral, Betonung der Christozentrik, allseitige Ver-lebendigung der Verkündigung und christlıchen Sıttenlehre sınd die Motive, welchedieses Buch inspiriert haben Die Schriften der
Sınn, Iso des Ignatıus VON Antıochien, des hl Pol

postolıschen Väter (im CNSCrICNykarp VO  a} Smyrna, deshl Clemens VO  3 Rom: der Barnabasbrief, die Dıdache, der Clemensbrief un:Pastor Mermae) sınd zew 1{5 WEeTrTt, einma] danach befragt werden, W1e dıechristliche Sıttenlehre ZusammenhaNS des christlichen Dogmas un: Lebens steht.Die Darstellung 1St VvVvon einem eınheitliıchen Schema beherrscht, das Je nach derQuelle 1Ur geringfüg1g abgewandelt wırd. Voran steht Jeweils di Frage nach derNorm der SıttlıchkeI6 die bei allen Zeugen einheıtlich 1m Wıllen Christi un letzt-lı 1Im Wıiıillen des VatC7S
Inent erweıtert werden, gefunden wırd. Nur bei Pastor Hermae mußfß dieses Funda-da dort die Berufung aut den Heılıgen Geist un die Kırchestark 1n den Vordergrund trıtt. (Verf hat sıch Zut 1ın die Quellen eingearbeitet un:auch Mit den WEUErEN Arbeiten, soweıt zugänglich, gemacht, daß sıchder einzelnen dogmengeschichtlichen Schwierigkeiten bewußt iSt,weıligen Quellen, besonders MI1t Pastor Hermae und miıt dem Barna

die MMI den ebasbrief, gegebenSIN In einem weıteren Schritt WIFr: annn nach der tiefer lıegenden dogmatischenBegründung für diese Sıttennorm gefragt. Sie liegt in der Gotthe1iIt Christi, seinemErlöseramt un der göttlıchen Vaterschaft als dem etzten Ursprung allen Seins.Diese Sıttennorm 1ISt schließlich nıcht außen den Christen Heran-getragenes,' sondern entspringt einem ıhm voöl lıg „innerlichen Prinzıp, der uen,durch die Eınwohnung des Heıiligen eistes eschaffenen Natur und dem VO  w} derHeıiligen Eucharistie genährten Leben“ Dıiıeses dreiteilige Schema, Sıttennorm, ihreBegründung 1m Dogma, ihre Verinnerlichung, wırd I11Ur für die Briıetfe des hl Ignatıusvon Antıochien durchbrochen, iındem die Idee des sıttlıchen Vorbildes und seinerdogmatischen Begründung (Chrstus und der Vater, iıhr Heilsplan und ihre Heıils-verwirklichung) noch besondErs herausgearbeitet werden mußte. Diıeses Schema,siebenmal] wıederholt, wırkt reilich eintön1g, wWenn auch der eine Vorteıl damitverbunden Ist, daß die Eıgenlehre eines
trıtt. ber da doch das sachliche jeden Zeugen ın sıch völlıg deutlich heraus-rgebnis un ıcht Quellenkunde e1ım AÄAutor imVordergrund stehen, hätte sıch doch ohl empfohlen, das lebendigere inhalrtlicheEinteilungsprinzip tatsächlich dem Ganzen zugrundezulegen. Man wırd ber ıcht
CUSNEN können, daß der Vert seine Quellen mMit grofß Gewissenhaftigkeit Aus-(S  € und voll ausgeschöpft hat. (Die Zut gearbeiteten Indices seıen Nnur nebenbei

patrıstischen Eiınzelmotive und
hervorgehoben.) Das Entscheidende ISt tür ih: jedoch, der SCHAUECEN Analyse derihrer Zusammenschau her die Grundlinien tür diekatholische Moraltheologie vVvon heute entwerfen. Die Grundsätze, die währendseiıner Ausführungen un besoners Schluß seınes VWerkes- entwickelt,
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Autsätze und Bücher
zeıgen sowohl die Vertrautheit mıiıt den alten Quellen als auch MIit den modernen
Fragestellungen un: halten eine gyesunde Mıtte, besonders W d4s die Fragen negatıve
betri

posıtıve Sıttenlehre, Sıtuationsethik und die Stellung der Kasuistik aN-
Grillmeijer

Michel, E) Gläubige Exıstenz. 80 (84 5 Heıidelberg 1952 Schneider. In
dieser seiner Schritt möchte den Grundgedanken se1ınes Buches „DerPartner Gottes“, der ber auch in „Renovatıo“ un: „Ehe“ wiederkehrt vgl die
Besprechung der drei Bücher 1in Schol 25 |1950] 308 ft.), „eindeutiger als OFrt und
radikaler durchführen (S)| 1st der Überzeugung, daß das heutige anthropologischeVerständnis der menschlichen Exıstenz der christlichen Offenbarung VO: der dia-
logischen Exı1istenz des Menschen (Vater-Sohn-Beziehung) entspricht der doch sıch
auf S1Ee hinbewegt (14) Zweiftellos liegt den Bemühungen des Verf£,s eın echtes
Anlıegen zugrunde. Es 1St wahr: die Sıttlichkeit des Menschen hat sıch ıcht 1m
Gegenüber einer Norm „Amn sich“, sondern in der Begegnung mıt der konkreten
Schöpfungs- un: Erlösungswirklichkeit, letztlich mit dem personalen Gott selbst

verwirklichen vgl 24 Anm 46) Auch nach bedeutet das nicht,  A dafß den
sıttlıchen Normen, philosophisch Uun! theologisch un: damit anthropologisch-onto-logisch gesehen, keine normatıve Gültigkeit zukomme (24 Anm Es geht iıhm,W 1e€e Sagt, DU ummnm die Existenzweise des Sittlichen; der Mensch 1St nıcht auf
Normen, sondern aut unmittelbare Begegnung MIt dem Konkreten hingeordnet(ebd.) uch das könnte INnan richtig verstehen; jedoch behalten nach die all-
gemeınen Normen für den konkreten sıttlichen Vollzug 1Ur die Bedeutung einer
Hılfe, eines Hınweises, einer Notverordnung (vgl D, DD 56) Sıe sınd wandlungs-rähig (36, 47) un vermögen 1Ur der „unvorhersehbaren“ Zukunft gerechtwerden 36) Die Sıttlichkeit, die 1M Handeln nach 99 un! für sıch“ und »„Adus sich“
(33 . lebensmäßig geltenden Normen lıegt, stellt nach 11LULT eine „Reaktion“,nıcht eıne mit Hılfe der Normen gefundene persönliche und einmalıge „Antwort“dar (53) Grundvoraussetzung dieser sıtuationsethischen Auffassung ISt
des Verfts Vorstellung VO  - der freien Partnerschaft des Menschen gegenüber seiınem
Gott, miıt der weder die Deus-solus-Lehre des Protestantismus noch 1e ODUS-operatum-Lehre des Katholizismus in Eınklang bringen 1STt (48 Anm SJ1e
steht 1m Gegensatz ZUr Lehre VO!  - der potentıa obedientialis als Gehorsamsfähig-eıt Partnerfähigkeit (62 Anm vgl ebd „Aber auch schon 1mM Alten
Testament gehorcht Abraham nıcht LLUr der Weıisung Gottes, sondern gehtmık ıhm ate e} Sie chließt jede Fremdbestimmung des Gewı1issens durch eın
absolut bındendes Gesetz AUS (35) Im Lichte der Offtenbarung des Neuen Testa-
mentfes oibt CS nach keine absolute Bindung ein (jesetz (41) S1e gab CcCy
ber (ım Gegensatz ZUr protestantiıschen Auffassung) auch nıcht 1mM Alten Testa-
MmMent (40) un ebensowenig 1m Urstand (54 Übrigens meldet gegenüber der
Geschichtlichkeit des Urstandes Iragend seine Zweıfel A} da{fß „Wiederherstellungdes Urstandes“ vielleicht 1Ur „geburtlicher Durchbruch eınes Neuen“ bedeutet, aufdas als Vollendung hın der Mensch schon immer urbildlich angelegt WAar: Anm
Jede 99 und für sıch“ lebensmäßi bindende Norm hindert die Erfassung der Eın-
malıgkeit (38), steht der Unmiuttel arkeit der Begegnung 1mM VWege (37)5 ISt liebes-
unfäahig 973 bedeutet nıchts anderes als eine menschliche Projektion in Gott hinein
(S4, 35) der personale Gott wıll eine freie, personale Antwort. S0 klärt sıch der
1nnn des VO: erf übernommenen rabbinischen VWortes: „Höher steht die Sünde

Gottes willen als die Erfüllung des Gebotes, die nıcht um (ottes willen -schiehrt“ (23) Es dürfte sıch bei grundlegend nıcht eine ursprünglich theo-logische Konzeption des Religiösen und Sıttlichen handeln, sondern eıne philo-sophische (und WAar mehr der wenıger exıstenz1alıstische), die 1n die NnNeutfestament-lıche Verkündigung hineininterpretiert wırd Man beachte einmal, daß seıne Auf-
fassung nıcht 1Ur tür das Neue Testament, sondern auch tür das Ite Testament
un! sogar für den Urstand gleichermaßen Geltung haben soll; sodann, daß seine
Paulusexegese ıcht Nur der katholischen widerspricht, sondern uch ber den PIo-testantıschen Wiıderspruch die katholische hinausgeht (40), Iso (wenn auch
grundlegend eım Protestantismus anknüpfend) traditionslose VWege geht. Dıie
thische Lehre des ert bringt C nıcht einer Einheit VO formaler un mate-
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rialer Sıttliıchkeit; Exıistenz- un Wesensethıik ftallen auseinander; das ormale un
exıstentielle Element relativiert alles andere. Eıner der Gründe für dieses Un-
genugen ISt. die Auffassung VO  — gyott-menschlicher Partnerschaft, die 1m Vater-Sohn-
Verhältnis nıcht das Schöpfer-Geschöpf- Verhältnis wahrt. Andererseits entgeht dem
ert. dıie vorhandene personale Dynamık des geschöpflichen (natürlichen un!: über-
natürlıchen) Seins un: der AUSs diesem abstrahierten sıttlichen Normen, da S1e
ıcht als personales Wort des personalen Gottes begreıift. Und eben weıl S1ie 1Ur

tormalen Partnerschatt.
111 ıhrer Statik erkennt, bahnt C sıch den Weg einer mehr der wenıger reıin

Fuc

Sıgmond, R 9 O Bevölkerungspolitik und Geburtenregelung: Die N1NEeUC
Ordnung (1952) 481-489 Mertens, C: S6 Doectrine catholique PIo-bleme de la populatıon: NouvRevTh L 9SZ D] Das Problem Bevölke-
rungspolitik Un Geburtenregelung, Aaus verschiedenen Gründen heute überaus akut,
1ST in den etzten Jahren auch auf katholischer Seıite wıederholt behandelt worden.
Wır greifen j1er Zzweı Beıträge heraus, die ın der etzten Dezembernummer der
ZgeENANNTLEN Zeıitschritten erschienen. Sıgmond, der auch 1m yleichen Jahrgang des
Ang 1-1 über UOptimum populationis adaptatıio procreatıon1s schrieb, geht
VO der Tatsache AaUS, da{fß die halbe Erdbevölkerung unterernährt ISt und infolge-dessen hohe Sterblichkeitsziffern aufweist. Das könne nach vielen Bevölkerungs-polıtıkern 1Ur durch Geburtenregelung behoben werden, da bei der ohnehin sehr
hohen Geburtenzifter 1n den entsprechenden Gebieten die wirtschaftliche Entwick-
lung alleın I1UL ZU[: Behebung der Sterblichkeit und damıt weıterem nwachsen
der Bevölkerung tführen würde. Das würde ber den Erfolg der wirtschaftlichen
Anstrengungen wieder zunıichtemachen. wendet S1' 19888  w} dagegen, da{ß sıch
1j1er eine naturhafte Notwendigkeit handeln soll Denn einerselits wächst die
Menschheit nıcht eintach naturhaft nd triebmälsig weılter (sterbende Völker des
Westens!); andererseıts kennen WIr noch keine endgültigen Grenzen der Produktion.
Der starke Bevölkerungszuwachs der etzten Jahrzehnte War MITt einer Ste1-
SCIUNS des Lebensstandards verbunden. Es o1bt keine absolute Überbevölkerungauf der rde zielt auf das thische Prinzip ab Die Verteilung der Produktions-
guter 1sSt den Bevölkerungsverhältnissen NZUDASSCH, nıcht umgekehrt; CS ISt Iso
die tehlerhafte soz1ale Struktur andern: ber auch solange 1n einem bestimmten
Gebiet das noch nıcht geschehen iSt, darf Man jenes Prinzip nıcht umkehren.
Zu ahnlıich lautenden Ergebnissen kommt Mertens, Er geht VO  - eiıner sehr posiıtıvenWertung der Vermehrung der Menschheit @QUuS, die natürlich ın vernünftiger Weise
dıe konkreten Lebensumstände berücksichtigen habe Insbesondere bietet die
Berücksichtigung des Lebenstandardes Schwierigkeiten. betont gegenüber ein-
seıtig wiırtschafttlicher Sıcht eine objektive Wertskala: erst Wahrung der sıttlichen
Ordnung der he, annn Sorge tür die notwendigen Lebensbedingungen der Famlılıie,
ann Steigerung des Bevölkerungszuwachses, Eerst annn Hebung des Lebensstan-dardes. Das Bevölkerungsoptimum läge demnach da, eın siıttlıch einwandtreies
Eheleben mit einer gesunden Mehrung der Bevölkerung menschlichen Lebens-
bedingungen sıch finde (1054) Fuür die unentwickelten Gebiete sıeht auch die
Lösung in einer wirtschaftlichen Entwicklung und einer richtigen Verteilung der
Produktionsgüter, beıides Einbeziehung der niıchtbetroffenen Völker. Er
meınt, da{ß auf Grund der vorliegenden demographischen Angaben keine Epoche
der Menschheit gee1gnet war ZUr Vermehrung der Bevölkerung WI1e die unsr1ge.,
FEın Weltproblem der Überbevölkerung zibt nıcht. Sehr gu 1St selne Bemerkung,
dafß die katholische Auffassung die Mens  eıt energischer Entfaltung antreıbt,
während der Neomalthusianismus pessimıstıscher Stagnatıon führe So Ver-
helten beide utoren eıiner

us1anısmus.
timistischeren Siıcht der Dıinge als der mıt grofßer

FuchsPropaganda arbeitende Neomalt

Zunderen, I 5 Overplanting Va  a den ledematen OL SAaNCMN:; Werk-
genootschap Va katholieke Theologen ıin Nederland, Jaarboek 19050 Voordrach-
ten gedachtenwisselingen, Hılversum 1950, N. V 6001 Sticht, 116-140
Wır greifen 1er einen Beıtrag 2US dem früher schon 1ın dieser Zeitschrift 27 11951]2745 besprochenen aarboe. 1950 heraus, der die moraltheologische Beurteilung
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der Verpiflanzung VO Gliedern un UOrganen auf den Urganısmus eines anderen
Menschen ZUuU Gegenstand hat. Die Medizin esteht VOT dieser Frage VOTr allem bei
der Übertragung der Zur Heılung VO  —$ Blinden SOWI1e be1 der Übertragung
VO  4 FEierstock und Hoden Insbesondere amerikanische Theologen (Cunningham un
Kelly haben sıch gegenüber zurückhaltenden Urteilen anderer tür die Erlaubt-
eıit ausgesprochen. Sıe gehen VO  - der allgemeın als erlaubt angesehenen Bluttrans-
fusion und Hautübertragung AuUS, der gegenüber dıie Verpflanzung VO Gliedern
keinen wesentlichen Unterschied aufweise; als inneren Grund tührt 1I11A  — (wıe schon
Vermeersch Seul bzgl der Bluttransfusion) die Einheit der Menschheit da-
SCHCH vertritt die Unerlaubtheit solcher Verpflanzungen, gemäaißs dem anerkannten
Prinzıp, dafß die Glieder un: Urgane 1Ur als eıl des Urganısmus eın un! 1nnn
haben, da{fß Iso ber Sie verfügt werden ann ausschließlich 1m Jenste dieses
Organısmus. Weıl bei der Bluttransfusion die Ganzheit un: Funktionsfähigkeit
des UOrganısmus nıcht beeinträchtigt wiırd, spricht 1er nıcht VO Verstümmelung
(mutilatıo), sondern VO  - Verwundung. Vor allem beruftt sich auf Castı connubıil,
in der die direkte Sterilisatıon darum als verboten bezeichnet wiırd, weıl S1e eine
Verstümmelung darstelle, die nıcht 1m 1enste des Organısmus stehe. Die E Jaar-
boek wiedergegebene Diskussion zeıgt wohl mi1t S  S da{fß die Darlegungen des
Referates, W1e S1e liegen, nıcht alle Gegenüberlegungen ausraumen. Bedeutet,
ragt INall, Verpflanzung eines Gliedes auf einen remden Organısmus überhaupt

mutilatio als Verfügung 1m Sınne VO  — Vernichtung Ww1e be1 der Sterilisation),
da sıch Ja SAr nıcht Vernichtung, sondern 11Ur Verpflanzung handelt?
Un WEeNnN mutilatıo ausschliefßlich 1mM 1enste des Gesamtorganısmus gESTALLEL 1St,
mu{ß nıcht auch dessen Dienststellung gegenüber der Gemeinschaftt berücksichtigt
werden? SO ware auch die nıcht Sanz befriedigende Unterscheidung zwıschen Blut-
transfusıon als Verwundung un Gliedverpflanzung als Verstümmelung Ver-
meıden. ber selbst annn bliebe noch die rage, ob der Spender bis ZUr eigenen
Funktionsunfähigkeit (z Spendun hbeider Augen) gehen dürte Oftensichtlich ISt
die tradıtionelle Lehre VO  ; der Verfzungsmacht ber den Leib (wıe s1e in klas-
sischer Formulierung 1n der Ansprache Papst Pıus Xal ] VO 57 wieder-

Fuchsgegeben wurde) iın ıhrer Tragweite noch ıcht völlig geklärt.
Hünermann, 1 Der französische Episkopat und die heutige Sakramenten-

Pastoral. Einführung nd Übersetzung des Directoriums VO April 1951 80
Z 5 Aachen 932 Priesterseminar. Dem Dıiırectorium des tranzösıschen Ge-
samtepiskopates Z Sakramentenpastora] kommt eiıne hıstorische Bedeutung
Sowohl das Dırectorium celbst W1€e auch die vorausgehende Berichterstattung des
Erzbischöflichen Koadjutors VO Cambrai, Msgr GuerrYy, berücksichtigen VOT allem
tranzösische Verhältnisse. S1e setzen zumal die verschiedenen Strebungen inner-
halb der Seelsorge VOTAaus. Sie wehren MIt echt eiıner allzu grofßen Strenge 1n der
Sakramentenspendung bzw -verweıigerung), die Von manchen idealen Priestern 1m
Mühen eın Jlebendiges Christentum gefordert wurde, wıssen ber auch die
renzen eıner nıvellierenden Nachsicht. Sıe lehnen die einseıit1ge Betonung der
Verkündigung ab, ordern ber eine Sakramentenspendung, die immer auch Ver-
kündigung Ist, blofße Spendung Jeiben. In Anleitung „sakramentaler
Evangelisation“ dürfte eın nıcht unterschätzender Anstofß einer intensıven
Seelsorge lıegen. Dem Regens des Aachener Priesterseminars ebührt der Dank,

das französis:  e Pastorale 1n einer Übersetzung seinen Seminaristen in
Deutschland zugänglich gemacht hat. Denn uch jer stehen wohlgemeınte einseit1geTendenzen, uch nıcht ın der Schärte W 1e€e 1n Frankreich, einander gegenüber.

Fuchs

Busenbender, W., ©- Sıehe, iıch mache alles NEeuU., k1 80 (54 D Frank-
furt/M 1952, Knecht 3,5  O Dem Ver SC eın Zzew1ß ernsties An-
liegen: die Soziallehre der Papste rıchtig in-den göttlıchen Heıilsplan un die über-
natürliche Aufgabe der Kirche einzugliedern. Zweıtellos benötigen WIr eine uNseTEe

Sozialphilosophie überbauende Sozialtheologie. Leider ber gelangt der ert Zzu einem
einseitigen Supranaturalısmus. Da die Sozijallehre der Päpste, Ww1e insbesondere

die Staats- und Völkerrechtslehre, von Leo XIIl bis Pıus C SAanNz ber-
wıegend Naturrechtslehre 1St und seiın will, da{fßs die Päpste entscheidendes Gewicht
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darauft legen, kraft der VO  3 Christus ihnen verliehenen Lehrgewalt die Normen
auch des natürlıchen Sıttengesetzes verkünden un ın Zweitelsfällen erläutern
(so nachdrücklichst Yıus XT 1n I 41), wırd VO  - iıhm völlig übersehen. Kettelers
Wort, INa  a} müusse dem Arbeiter EerSTt eiınmal einem menschenwürdigen Daseın
verheltfen, ehe Nan ıhm das Evangelium künden wolle, würde e1ım Vert keine
Gnade tinden. In der Tat aßt eine Auslegung Z die der Rıchtigstellung be-
dürfen würde. Daiß ber die Besserung der sozialen un: materiellen Daseinsbedin-
SUMNSCHL eın unmittelbar seelsorgliches Anlıegen Ist, spricht Pıus C eindeutig AuUsS,
WEn teststellt, „die gesellschaftlichen und wiırtschaftlichen Verhältnisse der
Gegenwart (könnten) hne Übertreibung als derartig bezeichnet werden, daß sie
einer ungeheuer zroßen ahi vVvon Menschen außerordentlich schwer machen, das
eine Notwendige, iıhr ew1ges Heıl wirken“ I 150) Als Warnung VOLr
der ENTSCZSCNZESETIZTEN Einseitigkeit eıines oberflächlichen Naturalismus kann das
Büchlein dienlıch sein. W Nell-Breuning

Archıv tüur Liturgiewissenschafrt,un Heiming hrg. VO  - Emonds
in Verbindung mıiıt Mayer

burg 1950, Pustet.
5 80 520 5 Regens-gbd 25 — 80 (412 S eb 1952,2 gbd In 15 Bänden des Jahrbuchs für Lıturgiewissen-schaft hat Casel Bedeutendes historischem un systematıschem Wıssen berdie Liturgie ZUSAMMENSECLrFrAagEN, Nach seinem Tod haben I11U:  w die Laacher Mönche

es Herwegen-Instituts selne Arbeit übernommen un: in dem 1950 ZUuU erstenma|lerschienenen ‚Archiv‘ seine Arbeit {ortgesetzt. Es War eine Tat der Pıetät, dafß der
un längste Aufsatz 1M Bd VO  3 dem erstorbenen übernommen wurde:

Die Kultsprache des hl Paulus. Er enthält eıne letzte Auseinandersetzung MIt
Prüumm (vgl Schol J4 11950] 558 f Den est des yrofßsen Bandes tüllen Literatur-
berichte, die uch hauptsächlich VO  ; Casel StaAMMECN, un!: kleinere Abhandlungen.In diesen 21bt .'. Browe geschichtliche Einzelheiten Z.U)] Trinitatisfest, WwI1ie
1mM gefeiert wurde, un: erganzt dabe;j die Angaben des Buches V Klaus
O.F (1939); der die Quellen nıcht Sanz ausgenuützt hat Dıie Messe ‚Benedicta Sit
Sanctia Trinitas‘ wurde vielen Sonntagen gelesen un auch wochentags SCIN als
Votivmesse 1n dringenden Anliegen gebraucht. Viele Klöster un Kırchen wurdender heiligsten Dreifaltigkeit geweıiht. Im 11. Jahrhundert finden WIr das Drei-taltigkeitsfest Sonntag nach Pfiingsten 1n manchen Klöstern VO:  3 Cluny Amählıch gehen auch die Zısterzienser, Kartäuser, Dominikaner, Franziıskaner
dazu über, bis schließlich Papst Johann SC6 allgemein vorschrieb. ZahlreicheWidersprüche das Fest wurden teıls damit begründet, daß trüher nıcht SC-feiert wurde, teıls damit, dafß C$5 überflüssig sel, da jede Doxologie feiere. Im

wırd auch Von den Weltpriestern gefeiert und ZUT Datierung VonBıschöten un: Könıgen benutzt. Das Zzweıte wird in Deutschland un Polen Sıtte1mM Jahrh Alexander N: hat 1499 den Rang des Festes erhöhrt un! Pıus
Sar ZUu Duplex Klasse Dold O.5 macht Angaben ber das Fragmenteines Perikopenbuches VO  } Schäftlarn Aaus dem E dessen Text Aus derVetus latına übernommen ISt und das ungewöhnlich wenıge Heiligenfeste enthielt.Frank O.S ze1gt, daß die Heiligenliste 1 Canon un: die entsprechendenGebete nıcht erst VO Papst Gelasius 1 492-496, sStammen, sondern auf Leoden Grofßen un noch weıter zurückgehen. Fıscher Ö.S5 bemührt sıch, be-Weısen, da{fß die Anfangsworte des Paternoster ‚praecepti1s salutarıbus moniıtı“ nıchtübersetzen selen: durch heilsame Ermahnungen, sondern: durch Ermahnungen desHeılandes. Raıtz V, Frentz
Al Z un: Fischer, B., Die Mes 1n der Glaubensverkündung.Kerygmatısche Fragen. SI 80 (XIV 392 S Freiburg 1950 Herder. 19.50

Freunde und Schüler bieten 1er Jungmann elıne schöne un wertvolle abe
Z.u seınem Geburtstag dar Vier Beıträge behandeln zunächst grundlegendeFragen. Fischer („Liturgiegeschichte un: Verkündigung“) wagt ın sehr klugerVWeise die öglıchkeit und Notwendigkeit eıner Verwertung des lıturgiegeschicht-lichen Wıssens 1n der Verkündigung ab; hat das Anliegen Jungmanns richtig V et:-standen, wWwWwenn Liturgiewissenschaft ıcht reın selbstzwecklich seın Jaßt: W1e schwerdie konkrete Verwirklichung se1nes Anliegens ist, wievijel nıcht L1LUr pastoralem
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Takt, sondern auch an gyeschichtlichem W ıssen richtigem Verhalten im Eınzeltall
ertorderlich ISt, zeıgen einıge der angeführten Beıispiele. Söhngen („ChristiGegenwart in unlls durch den Glauben ( Eph 3! 1/ ] Eın VEISCSSCHEF GegenstandVerkündigung VO  3 der Messe“) umschreıbt zunächst iblisch die Gnaden-
SESCHWAAFT Christi in u1ls (21) Er versteht das 1n Christus“ des hl Paulus mehr
„gZesSINNUNgS- und tathatt“ als „seinshatt“: das seinshafte Verständnis sel HSE theo-
logische Schlußfolgerung (16) Anschließend stellt die Glaubens- der Gnaden-
BEeESCHWAT als „eine geist1ge, ber durchaus wırkliche Gegenwart“ des wirkenden
‚e1Istes Christi in unlls (2) der „sakramentalen (d eucharistischen) Gegenwart“ als
einer „Wirklichen, ber durchaus geistigen Gegenwart des verklärten Geıistleibes des
Herrn“ gegenüber (26), uin schließlich die absolute „Substanzgegenwart des Christus
passus“ un die relatıve „Aktgegenwart der pDassı0 Christi“ voneınander Nier-
cheiden und auteinander beziehen (27Z) SO umstritten uch iın der Theologie die
exegetische Darlegung und die Aussagen einer modifizierten Mysterijentheorie seın
moögen, ISt 1er doch jedenfalls sehr Wertvolles ber den Zusammenhang der
Glaubensgegenwart Christi aut Grund der Taute und der sakramentalen GegenwartGeheimnis der Eucharistie SESAHT, Gerne läse INa  a} och darüber, WIE weıt
iblısch der theologische Unterschied zwıschen der Christusverbundenheit autf Grund
des Taufcharakters un der vollen Gnadengegenwart Christi auf Grund der Tautesıch darstellen ließe Doncoeur („Sanctum sacrıfıcıum“) stellt der „Entsakrali-sıerung‘ der Welr den Begriff der Konsekrierung der Welt durch das heilige Opftergegenüber. Pinsk („Die theologische Bedeutung der wechselnden Meßtexte“)geht der theologischen Bedeutung der wechselnden Mefißstexte nach. Eıne DBe-deutung derselben liegt 1n der Symbolisierung der hiıerarchischen Gliederung derKırche Vollzug ihres Opfters, insotern die verschiedenen Texte C}  - verschiedenen
Gruppen der Kirche vorzutragen siınd. Eıne zweıte Bedeutung kommt iıhnen Z 1N -sotern die einzelnen Me{fßformulare Al verborum“ „der teiernden Gemeıiuinde Jjeweılseinen Ausschnitt Aus der Gesamtheit des Erlösungswerkes Christi“ (49) (wozu ıcht
1LLUX Tod und Auferstehung gehören, sondern auch das N Christusleben Samı«< derVerherrlichung Christi durch seine Heılıgen) zuwenden, W ds die Vergegenwärtigungdes en Christusgeheimnisses „CX realı concomıtantıa“ bedingt. Auch 1n diesemBeıitrag ISt bei aller Diskutierbarkeit der Mysterienlehre recht Wertvolles ZESARTUnter AL Zur Geschichte“ berichten Baus, Danieloyu, Rınzenhöfer, Dold,Arnold, letzterer als Mitherausgeber der Festschrift ın einem eingehenden Be1-
die Behandlun
Lrag 4- ber „Vorgeschichte un Einflu(ß des TIrienter Mefßopferdekretes aufdes eucharistischen Geheimnisses 1n der Glaubensverkündigung derVeuzeıit“. Zu DG Wortverkündigung ber die Messe heute“ schreiben Casper,Hofinger, Schreibmayer, Th Bogler, Wolhker und Reuß Letzterer legtbeherzigenswerte „Gedanken eıner Verkündigung ber die Messe VOT Priestern“
VOL, vielleicht würde die anzuerkennende zentrale Stellung des Me(ßopfers 1n Lebenund Seelsorge des Priesters eın wenı1g modifiziert und auch relativiert, WeNn dasMeßopfer mehr als höchstes Symbol und heiligsten Ausdruck menschlicherHaltung un: menschlichen Verhaltens VOr Gott gesehen würde absolut alshöchste Gottesverehrung. Gedanken %. Verkündigung ber die Messe durchderen Gestaltung“ legen VOPTL: Biıschot

Schnitzler un: AaAr
Rusch, Wagner, Tilmann, Gülden,

Fuchs

Jungmann, An Sı C Mıssarum Sollemnia. Eine genetische Erklärung derrömischen Messe. Bände D verbesserte Aut1 SI 80 (AAIL 633; 636 S Wıenun: Freiburg POSZ: Herder. VWenn diCSCS Standardwerk der Meffß-geschichte allen Schwieriykeiten der Nachkriegszeit ZU Trotz 1U  e 1n Auflageerscheint (zur Aufl vgl, Schol 25 [1950] 104-111), WenNnn eine spanısche Über-
SEtLZUNg vorlıegt, WeNnn die englische un: die tranzösische Übersetzung bald ndegediehen seın dürften, annn 1St das eine erfreuliche Feststellung, un INan 1St der Auf-gabe enthoben; durch wıederholtes Lob oftene Türen einzurennen. Immerhiın se1l dievorliegende ufl kurz angezelgt, weiıl Sie als verbesserte bezeichnet wırd. Wıe SOTS-fältig der vielfache Ertrag der inzwischen aufgelaufenen Eınzeluntersuchungen demAnmerkungsapparat einverleibt worden ISt, wırd 1Ur der TIMESSCH, der das Werkals Arbeitsinstrument benutzt: VOor em die tortschreitende Erhellung der Früh-
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gveschichte der Sakramentare machte Nachträge ın Datierungs- un Lokalisierungs-tragen notwendig, Besondere Erwähnung verdienen die NaIhen zweıer Forscher,deren Ergebnisse verarbeitet werden mudfßsten. Da ware D  —nen Luykx, der alsUrsprung einer Liıturgiereform des 10. Jahrh:; dıe In bisher in der Normandie be-heimatet hatte, das Rheinland nachweist, un Vor lem Andrieu. Seine kritischeAusgabe der Ordıines Romanı zeigt manche Ursprungsverhältnisse auf underlaubt S‘ römisches und tränkisches Gut besser oneınander abzuheben und 1nse1iner Eıgenart erkennen. UÜber die Nutzbarmach Uu1NS der sachlichen Ergebnissehınaus eıistet diese Aufl och die Handreichun VO praktischem VWert, dieBenutzung der Mabillonschen Ausgabe erleichtern Andrieu weıcht ın der Nume-rıierung der einzelnen Ordines VO  - iıhr Stenzel

Bedard, M., ©1 The Symbolism of the BaChristjan Thought (Studies 1n Sacred ptismal Font in EarlyTheology, second serı1es iln 45) 80 (XV61 5.) Washington O5 The Catholic Unıiversity of Mmerica Press. Die Disser-tatıon AuUS der Schule Quastens wıll der Symbolık des Taufbrunnens 1M trühenChristentum nachgehen, 1n der zweıtachen Ausprder Schoß, W1e s1e durch Röm 6, un Joh
agung als Grab un lebenspenden-grundgelegt ISt. Nach einer(etwas SAr summariıschen) Behandlung der schriı!tmaßigen Grundlage werdenAächst Kirchenväter un: -schriftsteller darüber befragt, Was SIE ZU Symbolismusdes Grabes bzw des mütterlichen Schoßes SCn haben Sauber und übersichtlichauf Wwel Kapıtel verteılt kommen 1ın chronologıscher Ordnung Jeweıils ZUerst dieoyriechischen, ann die lateinischen Zeugen m1 iıhren charakteristischen StellenVWOrIt. Eın weıteres Kapiıtel handelt Von den

Inschriften), un der Schlußabschnitt sıchtet chäologischen Zeugnissen (Taufhäuser,den Niederschlag ın der Liturgie.ufs Ganze gesehen bietet die Arbeit eine usammenstellung VO  3 Vätertexten, dieInNan dankbar neben den oft Sparsamen Enchırıdien benutzen Mas, einıge SuteBiıldtateln Aaus Werken, die ıcht le1cht ZUuUr Hand sınd, erhöhen die Brauchbarkeit.Die schlichte Methodik des Vorangeens chronologische Reihenfolge, östliche undwestliche Schriftsteller n hat ihr
Dogmengeschichte, Vorteıle: spiegelt S1' eın Gutteil
Jahrhunderte hind

etwa2 das ein1germaßen erstaunlıche Faktum, daß durch Welurch von der doch expliziten Christusmystik der paulinischenbzw. johanneische Aussagen kaum spuren 1St CS herrscht das moralısch-eschatologische weı- Wege-Schema (Licht/Finsternis, Leben/Tod), und erSt 1mMtrıtt Christi Kreuz,
VO:  $ rab un Schoß ein; eine

Sterben und Auferstehung wieder in die S5Symbolık
Theologie der Eucharistie VO  e}

tärker schriftgebundene Symbolik bereichert auch dieder Taute her; die trinıtariıschen Kämpfe habenıhren Niıederschlag in der Epiklese der Taufwasserweıhe, die ursprüngliıch eiıne Logos-epiklese WAafFr; das bei den Griechen ın eLWwWAa Treischwebende Bıld des Schoßes wırdVOoOr allem in Afrika Z Schoß der Ecclesia; diese ekklesiologischen Speku-lationen befördern die Mariologie Das kann INan ablesen, ber miıt dieserAkzentuierung möchten WIr e1N1
„Fleisch“ ber dem Gerip

SC offengebliebene VWünsche andeuten! Mırt demder Texte 1St bestellt. Eıne die Nachteilechronologischer Reihung ompensıerende kurze ZusammenfTfassung (etwa der heo-logie der Wiıedergeburt, der Ecclesia viırgo-mater) tIte der Darstellung mehr Re-1ef gegeben. Zu bedauern 1St ferner die karge Behandlung der Liturgie, die doch derausgezeıchnete Ort der Symbolik 1St un! VOr der heologischen Reflexion und VOTder Verkündigung lıegt;Liturgie mehr als manch
S1e hätte auch eın Korrektiv geben können: ISt die

Aus dem Rıtus der Emer
Väter Paulus gefolgt, der für Mıtauterstehen nıchtsS10N argumentiert. Stenzel

Stommel, E’ Studien ZUr piklese der römıiıschen Taufwasserweihe (Theo-phanıa 5 80 ( 5.) Bonn 195o’ Hansteıin. 7.80 Die Arbeiıt macht dem
) der aus der Schule VO: Frun: Besonnenheit alle hre. Da Dölger kommt, hıinsichtlich Methode, Solıdität

heuser un Scheidt ihre Berech
S1e neben nd nach den Arbeiten VO Neun-tigung hat, zeigt schon das Kap., das sıch mitAutfbau un Geschichte des heuti sCcnh Formulars beschäftigt. Da{iß die Quellenlagemanchmal 1Ur eine VErmMULUNgSweise Rekonstruktion zuläfst, mu{fß hingenommenwerden. Immerhin sınd die Gründe für die ursprüngliche Beheimatung des Kern-stückes, der Geıistepiklese, 1n der gallikanischen Lıturgie einleuchtend Gute Bemer-
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kungen ber ormale Eigentümlichkeiten der Epiklese (2. Kap.) sınd 1n eLIwa2 auch
schon für spatere Ausführungen wichtig: die Dreigliederigkeit 1St als Stilgesetz VOF
der nachträglichen Festlegung auf Trinitätssymbolik da. Das Kap. untersucht den
Rıtus der Einsenkung der Osterkerze. Ist der unglücklichen Aufstellung Useners auch
vielleicht 1e] hre aAangetan, wırd S1e hoftentlich nach dieser. austührlichen
Wıderlegung ıcht mehr herumgeistern. Die Auseinandersetzung miıt Bauerre1s
(Osterkerze als Lebensbaum) vehört schon in das Kap., das die Hälfte des Buches
umtaßt: Erklärung des Hauchzeichens, dem die heutigen liturgischen Drucke Z7zume1st
die Gestalt des sı veben. 1Te Qualitäten der Arbeit zeıgen sıch ler Sorg-
fältıg abwägend 1St die Behandlung der bisher vebotenen Lösungen, die durch ihre
bunte Vieltalt schon kompromaittiert sind. Dem Scharftfsinn der ablehnenden Bemer-
kungen kann 119  D) sıch schwerlich entziehen. Zum Lösungsversuch möchten
WIr aller ansprechenden Begründung doch fragen, ob als ausschließlicher
nıcht eın wen1g zuversichtlich einhergeht. Sollte es5 rein technische Rubrik se1n, die
(ähnlich w1e eım Inzens) die dreitache Hauchung regelt, ann WwWwaAare damıt reilich
ıne Posıition geringster Wiıdersprechbarkeit erreicht, die ber nıcht recht befrie-
digen ; Wırd ber doch eiınem Symbolismus wıeder grundsätzlıch das Tor SC-
öftnet (virtus Spirıtus Sanctı, angelehnt das Mosaik des Baptiısteriums Ra-
eNNAa, TOW); annn verliert manche Widerlegung bisher gebrachter Deutungen
nachträglich ein1ıge Stringenz. Einige Kleinıigkeiten: Zıtate 4 US dem AL
werden hne Bandangabe gebracht, hne da{ß das Stichwort immer Sanz ersichtlich
ware; eıne Verfestigung 1im Abkürzungsverfahren ware doch 1M Interesse aller

MPG, MPL>? Stenzel

Kuhaupt, H‚ Die Feier der Eucharistie., Grundmöglıchkeiten, I Autfbau-
elemente. 80 (148 bzw. 144 > Münster 1950, Regensberg. Je 6.5  O© Aus
dem richtigen Gedanken heraus, dafß die lıturgische Feier mehr als alles andere
Feıiern des Verständnisses bedarf, wird 1mM vorliegenden Werk die Darstellung der
eucharıstischen Feier VO  — den dogmatischen Grundlagen ber die Elemente, die S1Ee
aufbauen, iıhrer Gesamtgestalt geführt. Dem Vert. 1St 1er eın Weurt ZC-
lungen, W 4s WIr VOIL den ersten beiden Bänden her vertrauensvoll auch für den noch
ausstehenden dritten dürten. Der S1' MmMIt den beiden Grund-
möglichkeiten eucharıstischen Verhaltens auseinander. Die geht in der ucha-
rıstie durch Christus 1m Heilıgen Geist Z.U' Vater, sıeht Eucharistie Iso als ult-
handlung. Die zweıte sieht 1in der Eucharistie celbst den Terminus des Kultus Der

eıl stellt diese beiden Grundtypen dar. Im eıl olgt die Beurteilung. Hıer
zeıgt sıch als meısterhafter UÜberwinder jeder Eıinseitigkeit. W as in den etzten
Jahrzehnten die Diskussion die lıturgische Bewegung oft erschwerte, die
Entgegensetzung des Entweder-Oder, wırd 1er vermieden. Eıne Haltung, die eın
Jahrtausend der Kirchengeschichte pragte, annn nıcht eıne andere Haltung aus-

gespielt werden, die ihrerseits wiederum eın Jahrtausend lang vorherrschend W aAl.

a un Neın“ 1St deshalb die beurteilende Antwort, sowohl dem geschichtlichen
Verständnis W1€e AaUuUs der grundsätzlıchen VWertung dessen, W as 1n beiden Haltungen
objektiv Z.U) Ausdruck kommt und uch für die subjektive Religiosität Möglich-
keiten gegeben Ist. Der eıl dieses Bandes schließt miıt der Aufgabe, die siıch
für en religiösen Menschen erg1ibt, der "AUOe Synthese finden oll Dadurch daß der-
selbe Gegenstand von diesen re1 Ausgangspunkten her ANSCHANSCH wird, ergeben
sıch ZeWwIsse VWiederholungen, die siıch ber nıcht langweilend auswiırken. mMan

hne weıteres kann, da{ß sıch die subjektive Wertung 1mM religiösen Leben
immer der objektiven Rangordnung angleichen mMmusse, könnte iINan 1n Zweitel zıehen,
wodurch jedoch die subjektive Synthese des objektiv Zusammengehörigen als Auf-
gabe nıcht geleugnet würde. Der tührt als Autbauelemente des eucharisti-
schen Kultus als Weısen des Mitvollzugs das Schweigen, das Höoren, das Sehen
und das rechen; als lıturgisches Tun die Haltung (Knıen, Stehen, Sıtzen), die
Gebärde, 1e als Ausdruckstunktion annn abgehoben wırd VO  - der Wirkfunktion
des Handelns: und als Vorgegebenes das Gotteshaus mıiıt dem Altar, das Gewand
un Gerät, Brot un Weın. Es sind csechr teıne Deutungen, die dem Symbol 1er
gegeben werden. Uns scheint das BAaNZC Werk VOL allem deshalb wertvoll,
weıl hier m Verstehen her der Vollzug des Symbols Leben empfängt.
Das Buch würde durch e1in gyünstigeres Druckbild gewıinnen, Semmelrotch
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